
Hand, deutet nach der Richtung des Lichtes und er
klärt in geheimnißvollem Tone:

„Dort hinten im Walde — da backen die Hasen!" 
Wie da die Kinder auffahren, die Großmutter um
ringen und sie mit glänzenden, weitere Auskunft 
heischenden Augen anblicken.

»Ja. ja,- fährt sie fort, „dort haben die Häschen 
ein Feuer angemacht. Sie backen Pfeffernüsse zu 
Weihnachten. — Und auch der Pelzmärtel geht da 
draußen um, mit seiner Laterne. Der hat aber einen 
langen Bart! Er schneidet Christbäumchen ab für die 
braven Kinder und Ruthen für die unartigen. Er 
wird wohl bald mal bei uns hier anklopfen, weil wir 
so nahe am Walde wohnen. Auch das liebe, schöne 
Christktndchen wird kommen!" Die Alte muß hinaus
eilen, um weiter zu schaffen. Aber die Kinder Hocken 
nebeneinander und flüstern zusammen, ganz glühend 
vor Eifer, hochklopfenden Herzens. Ihnen wird der 
Winterabend in der sehr armseligen Hütte mit der 
sehr ungenügenden Beleuchtung nicht lang. Sie sind 
im Zauberlande.

So manches frühreife Wesen, das nur den Jahren 
n.a$ Kind ist, wandelt um dieselbe Zeit an den 
elektrisch erleuchteten Schaufenstern der Großstadt hin. 
Es betrachtet mit kritischen Blicken die reizvoll zur 
Schau gestellten Spielwaaren, Meisterwerke der 
modernen Technik und denkt mit verdrossener Miene: 
„Wenn ich nur nicht wieder dieses oder jenes davon 
bekäme! Es liegt ja noch ganz ähnlicher Plunder von 
voriger Weihnacht her auf dem Boden!"

Unser Weihnachtsfest ist das Paradies der Kinder; 
aber nur die echten Kinder haben jene überirdische 
Himmelsfreude an ihm. nur auf sie wirkt der Weih- 
nachtszsuber. Der Lichterbaum ist fliue schönste 
Offenbarung. Das Kinderauge sieht viel mehr in 
ihm als seine materiellen Bestandthnlc. Deshalb 
ist es auch bei echten Kindern ganz gleichgültig, wie 
groß der Weihnachtsbaum, wie reich er ausgestattet 
ist. Sie wissen es, ohne daß jemals Worte es ihnen 
Verkündeten, daß der weihnachtliche Lichterbaum ein 
Abglanz des Lichtes aus der Höhe ist, an den man 
den Maßstab kleinlich weltlicher Werthschätzung nicht 
legen kann, Daher das Entzücken der Kinderseele beim

Anblick des strahlenden Christbaumes. Kein anderes 
Empfinden des Herzens gleicht ihm. Das Kinderherz 
fängt einen Strahl des ewigen Lichtes auf und Ver
schließt ihn. Noch mancher Freuden- und Sonnenstrahl 
trifft später das Herz, auch wildes Feuer durchglüht 
es, wenn die Leidenschaften erwachen. Doch die 
Sonnenstrahlen erlöschen, das Feuer der Leidenschaft 
läßt nur Asche zurück. Jener göttliche Strahl, aus der 
Kindheit indeß, den einst die Wethnachtslichter in das 
Herz warfen, bleibt lebendig in seinen Tiefen, jo lange 
es schlägt. Die Füße des echten Kindes betreten 
überall geweihten Boden. Bor dem Blick eines reinen 
Kindes tritt der Engel mit dem bloßen, hauenden 
Schwerte still und mild lächelnd bei Seite. Es darf 
die Märchendlumen des Paradieses pflücken; sein Sinn 
steht ja noch nicht nach den verbotenen Früchten. 
Wie unvergleichlich schön schildert der dänische Dichter 
Andersen in seinem Märchen von der „Schneeköntgin" 
den Zauberzustand der armen Nachbarsktnder, die so 
innige Spielgefährten waren. Was läßr er sie nicht 
alles in dem Gewirbel der Schneeflocken erblicken. 
Aber das Liebste und Höchste der beiden, womit sie 
sich von einem bösen Zauber lösen, ist das Lied:

..Rosen die blühn und verwehrn —
Wir werden das Christktndletn seh'n."

Was kann es Ergreifendes geben als unsere 
herrlichen deutschen Weihnachtslieder und Choräle, 
von frischen andächtigen Kinderkehlen gesungen?

Nie werde ich den Gesang der reinen jubelnden 
Kinderstimmen vergessen, den ich einst bei der Feier 
der Christnacht in einer Dorfkirche vom Orgelchore 
herab vernahm. Viele schöne, feierliche Weisen sang 
der gut geschulte Kinderchor; doch griff ein Vers 
seiner rührenden Naivetät wegen mir ganz besonders 
ans Herz. Er lautete:

„Du lieber, heil'ger, frommer Christ, 
Weil heute Dein Geburtstag ist, 
So ist aus Erden weit und breit 
Bet allen Kindern frohe Zeit.

Mir fielen die Worte Rückerls ein:
O du Kindermund, o du Kindermund! 
Unbewußter Weisheit froh" —

Ja, Weihnachten ist das Fest der Kinder! Je 

inniger Ihr Eure Kleinen liebt, um so mehr Ihr 
wünscht, daß ihnen das Christfest echte Freude, deren 
Abglanz das ganze spätere Leben noch durchleuchtet, 
bringt, um so sorgfältiger müßt Ihr das Kind in 
ihnen schonen. Nur aus einem ganzen Kinde wird 
ein ganzer Mann, ein ganzes Weib. Die Strömung 
der Zeit, welche die Frühreife der Kinder begünstigt, 
ist eine der verhängnißvollsten. Nur mit leiser 
Hand darf an das zarte Kindesherz gerührt 
werden. Laß ihm seine heilige Einfalt, seine 
Wunderahnung, seine Reinheit! Ihr könnt ihm 
durch kein äußerliches Mittel Ersatz dafür geben, 
daß ihr es vorzeitig mit rauher Hand aus dem, 
Wunderlande gerissen habt. Das kostbarste Spielzeug, 
die elegantesten Kleid»! gsstücke, ausgewählle Näschereien, 
rauschende Feste, — sie bleiben nur unzulängliche 
Surrogate für den Verlust der Kindlichkeit. Lasset 
die Kleinen das schönste Fest der Kindheit als echte 
Kinder feiern.

Kein Weihnachtsfest ohne Kinder! Das soll die 
Losung der Erwachsenen sein. Bet einer Christbe- 
scheerung ohne Kinder fehlen allemal die Hauptper
sonen. Hat euch der Himmel eigene Kinder versagt, 
blickt nur um euch! Ihr werdet genug solcher Kleinen 
finden, deren Eltern ihnen das schönste Kindheitssest 
nicht zu verklären im Stande sind. Stellt diese Kleinen 
vor den strahlenden Lichterbaum, der nur für sie an
gezündet wurde, lindert durch zweckmäßige Gaben 
ihre äußere Noth, schenkt ihnen Spielzeug und die 
althergebrachten Weihnachtsleckereien. Doch laßt sie 
vor allem die echte, tiefe Liebe fühlen, die das Weih
nachtsfest geschaffen hat, singt mit ihnen aus an
dächtigem Harzen unsere unvergleichlichen Weihnachts- 
lteder. Damit gebt ihr den Kindern der Armen 
in der heiligen Erinnerung des Christfestes einen 
Schutz gegen die Anfechtungen des späteren Lebens, 
mit denen der harte Daseinskampf in seiner tausend
fältigen Gestalt sie oft so eng umgarnt. Ein 
einziger Lichtblick aus dem Paradies der Kindheit kann 
einen Menschen zurückhalten von der dunkeln Bahn 
des Verbrechens, oder den, der sie schon betreten hat, 
zur Umkehr veranlassen. Indem ihr gebt, werdet ihr 
nehmen. Unbelodnt scheidet niemand aus einem Zauber»
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Die Thronrede und der 
Kanzlerwechfel.

Man kann es im Grunde den Agrariern nicht so 
übel nehmen, wenn sie von der Thronrede unange
nehm überrascht sind. Was sie erwartet haben, ist 
selbstverständlich die Erklärung, daß die Regierung ge
willt sei, der nothleidendcn Landwirthschaft mit allen 
Mitteln zu Hilfe zu kommen. Anstatt dessen hat die 
Thronrede mit einer halbphtlosophischen oder wie ein 
Blstt meint, staatssozialisttschen Auseinandersetzung 
begonnen, die in der Hauptsache besagt, daß der Staat 
die Pflicht hat, für die wirthschastlich schwächeren 
Elemente der Bevölkerung Sorge zu tragen, daß aber 
im übrigen nicht das Sonderinteresse einzelner Er
werbszweige, sondern das Wohl der Gesammtheit aus
schlaggebend ist. Die Agrarier sind bekanntlich der 
Ansicht, daß den ersten Anspruch aus die Hilfe des 
Staats die Landwirthschaft, insbesondere der Großgrund
besitz hat, der, wie sie behaupten, wegen Ueberschuldung 
dem Ruin nahe ist. Was dagegen die Thronrede 
sogt, ist genau dasselbe wie das, was auch der 
Kaiser in der vielzitirten, aber gründlich mißverstandenen 
Königsberger Rede gejagt hat, als er den ostpreußischen 
Adel daran erinnerte, daß schon seine Vorfahren ge
nöthigt gewesen wären, einseitigen Ansprüchen entgegen 
zu treten. Die Auffassung von den Pflichten des 
Staates hat bekanntlich auch Graf Caprivi vertreten, 
dessen Sturz die Agrarier als ein Signal dafür ange
sehen haben, daß es ihnen gelungen sei, das Vertrauen 
des Kaisers in den der Landwirthschast feindlichen 
Reichskanzler zu untergraben. Die Entlassung Caprivis, 
der Rücktritt des Landwtrthschastsministers v. Heyden, 
die Ernennung eines hannoverschen Agrariers zu deffen 
Nachfolger, alles das schien darauf berechnet, einem 
Friedensschlüsse zwischen der Regierung und den 
Agrariern die Wege zu bahnen. Seit Wochen haben 
Kreuz-Zeitung und Genossen dem neuesten Kurs mit 
de« besten Hoffnungen entgegengesehen, und nun diese 
Enttäuschung. Da muß man mit Recht fragen, weshalb 
mußte denn Graf Caprivi zurücktreten? Die Antwort ist 
dieselbe,die Beobachter,deren Blicknichtdurch das Interesse 
getrübt war, von vornherein gegeben haben. Graf 
Caprivi ist entlassen worden, nicht weil zwischen ihm 
und dem Kaiser tiefgehende Meinungsverschiedenheiten 
in sachlichen Fragen existirten, sondern weil man sich 
nicht entschließen konnte, dem Grase« Caprivi Recht 
und dem Grasen Eulenburg Unrecht zu geben. Hätte 
der Kaiser damals auf Seiten der Agrarier gestanden, 
so wäre Fürst Hohenlohe zum Nachfolger unmöglich 
gewesen. Nicht sachliche, sondern persönliche Rücksich
ten haben entschieden den Ausschlag gegeben, und die 
Thronrede sieht fast so aus, als sollte sie feierlichst 
erklären, daß nicht die wechselnde Person des Reichs
kanzlers, sondern eine höhere Autorität die Continuität 
der Reichspolitik garantire. Was im übrigen in der 
Thronrede steht, dafür hätte Graf Caprivi die 
Verantwortlichkeit ebensogut übernehmen können, wie 
Fürst Hohenlohe. Daß in keinem andern konstitutionell 
regierten Staate wie in Deutschland ein solcher 
Kanzlerwechsel möglich ist, wird man anerkennen

müssen, und gerade deshalb kann man es den Konser
vativen nicht verübeln, daß sie unrichtige Schlüsse ge
zogen haben. Aber sie geben offenbar das Spiel noch 
nicht verloren. Was nicht ist, kann ja noch werden. 
Und wenn man guten Willen hat, kann man ja 
schließlich auch die schönen Sätze der Thronrede in 
ihr Gegentheil verkehren. Vorläufig ist das freilich 
ein schwacher Trost, aber die Agrarier rechnen darauf, 
daß sie endlich doch die stärkeren sein werden, so lange 
die Regierung sich anstellt, als ob sie die versteckten 
und auch die offenen Drohungen der Konservativen 
nicht vernähme. Ob Fürst Hohenlohe an dieser 
Taktik sesthalten wird, wird erst die Dienstag nächster 
Woche beginnende erste Berathung des Etats erkennen 
lassen. Bei dieser wird dem Fürsten Hohenlohe schon 
Gelegenheit gegeben werden, nach allen Seiten Stellung 
zu nehmen. ________

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 6. Dezember 1894.

Am Bundesrathstische: v. Marschall, Nieberding, 
v. Mittnacht, v. Bötticher.

Präsident v. Levetzow eröffnet die Sitzung. Er 
hebt die Vorzüge des neuen Reichstagsgebäudes hervor 
als einen Bau, der seinesgleichen sucht. Alle Schön
heiten des neuen Hauses zeigen, was deutsche Kunst, 
deutsches Gewerbe, deutsches Handwerk zu leisten ver
mögen. Allen daran Betheiligten sei unser Dank dar
gebracht. (Lebhafter Beifall.) Der Reichstag ist dem 
Vaterland zu Nutz und Frommen errichtet, auf daß 
hier ein dauerndes Merkmal steht, bestimmt, wesentlich 
mitzuwirken an dem ferneren Gedeihen des Reichs. 
Dieses Haus soll uns auch an die erinnern, die für 
die Aufrichtung des Reichs gekämpft und geblutet 
haben und an die, welche mit dem Geiste, mit ihrer 
Festigkeit und mit ihrem Muthe die Mittel und die 
Grundlage für das Reich in schweren Tagen gewonnen 
haben. Es wird ein Merkmal jener Helden und eine 
nationale Siegessäule bleiben. Dem Kaiser als dem 
Haupte, dem Reiche und dem Volke, auf daß sie alle 
Zeit einig, stark und gesegnet bleiben, gilt der Ruf, in 
den wir Alle elnstimmen: Se. Majestät der Kaiser, 
er lebe hoch!

Das ganze Haus, mit Ausnahme der Sozial- 
demokraten, erhob sich von den Sitzen und stimmte 
begeistert in das Hoch ein. (Von rechts ertönen dar
auf lebhafte Rufe: Psui! Raus! — von links: Oho! 
Zur Geschäftsordnung. Glocke des Präsidenten. Große 
Unruhe auf allen Seiten des Hauses.)

Der Präsident theilt mit, daß die sogenannte Um
sturzvorlage eingegangen ist.

Das Haus schreitet zur Wahl seines Präsidiums. 
Es erfolgt die Wiederwahl v. Levetzow's durch 
Akklamation. Derselbe nimmt dankend an.

Ebenfalls. per Akklamation werden die Abgg. von 
Buol-Berenberg zum ersten, und Bürklin zum 
zweiten Vice-Präsidenten gewählt.

Es folgt die Wahl von Schriftführern.
Abg. Singer bittet um die Wahl des sozial

demokratischen Abg. Fischer zum Schriftführer.
Die Wahl sämmtlicher Schriftführer erfolgt durch 

Zettel.

Während die Stimmen gezählt werden, nimmt 
Präsident v. Levetzow Anlaß zu bemerken, daß es 
deutscher Sitte widerspreche, bei dem Ausbringen eines 
Hochs auf den Kaiser sitzen zu bleiben. (Beifall.)

Abg. Singer erwidert zur Geschäftsordnung, 
es sei seinen Freunden unmöglich, auf einen Mann, 
der bei der Vereidigung von Rekruten geäußert habe, 
diese müßten eventuell auch auf ihre Brüder und 
Eltern schießen, auf einen Mann, der jetzt eine Um
sturzvorlage vorgebracht habe, ein Hoch au^zubringen. 
(Beifall bei den Sozialdemokcaten. Große Unruhe 
auf allen Seiten des Hauses — lebhafte Ausrufe des 
Unwillens.)

Präsident v. Levetzow bemerkt, daS Ergebniß 
der Zählung der für die Schriftführcrwahl abgegebenen 
Stimmen werde morgen bekannt gegeben werden.

Das Haus geht jetzt zur Berathung eines 
schleunigen Antrages über (Auer u. Gen.), betreffend 
vorläufige Einstellung des Strafverfahrens gegen den 
Abg. Herbert wegen Majestätsbeleidigung.

Abg. von Man teuf fel (kons.) beantragt, diesen 
Antrag Auer der Geschäftsordnungskommtssion zu 
überweisen, zumal es scheine, die Sozialdemokraten 
erheben jetzt die Majestätsbeleidigungen zum Prinzip, 
während seine (des Redners) Freunde die Majestät 
hockhielten.

Abg. Singer bekämpft diesen Antrag lebhaft.
Abg. Groeber (Centr.) hält eine Abweichung von 

der bisherigen Praxis nicht für rathsam.
Abg. Marquardsen (nat.-lib.) will ebenfalls, daß 

das Haus an seiner c-mstanten Praxis festhalte und 
seine Zustimmung zur Einstellung des Strafverfahrens 
ertheilt.

Abg. von Stumm (Rchsp.) spricht sich sür den 
Vorschlag von Manteuffel aus.

Nach nochmaliger Empfehlung des Antrages von 
Manteuffel durch den Antragsteller, bemerkt Abg. 
Richter, daß eine Annahme des Manteuffel'schen 
Antrages unhaltbare Consequenzen zeitigen müsse. Es 
empfehle sich stets die Einstellung des Strafverfahrens 
zu beantragen.

Nach weiterer kurzer Debatte wird der Antrag 
Manteuffel abgelehnt, und der Antrag 
Auer u. Gen. angenommen. Debattelos wird 
auch die Einstellung des Strafverfahrens gegen die 
Abgg. Stadthagen und Hirsche! beschlossen.

Dienstag, 11. Dezember, 1 Uhr: Erste Lesung des 
Etats; vorher ein schleuniger Antrag Zimmermann 
(betr. Strafverfahren gegen den Abg. Werner); 
Interpellation Paasche - Friedberg, betr. Zuckersteuer- 
Verhältnisse.

Schluß 3t Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 7. Dezember.

Das neue Reichstagsgebände. Wer von der 
Siegessäule aus die Hauptsront des neuen Reichstags
gebäudes betrachtet, ist erfreut über die Pracht des 
tempelartigen Säulenbaues, bei dem alles zur Verherr
lichung des neuen Kaiserreiches drängt. Ueberall 
finden die Motive ihren Gipfel in der Kaiserkrone.

Aber das Haus soll kein Kaiserpalast sein, sondern 
ein Heim der Volksvertretung. Diese Zweckbestimmung 
konnte keinen klareren, natürlicheren Au. druck als in 
der Inschrift finden, die der Reichsbaumeister auf das 
breite Sleinband unter dem großen Reichsadler setzen 
wollte: „Dem deutschen Volke." Die Reichstagsbau- 
kommifsion hatte sich mit dieser Inschrift einverstanden 
erklärt. Und was die Baukommissiou billigt, das be
fiehlt sie. Gleichwohl fehlt diese charakteristische 
Inschrift aus dem Hause. Sie fehlt, obwohl sie auf 
allen Abbildungen des ReichstagspalastrS in den 
deutschen und ausländischen illustrirten Blättern 
steht. Diese Bilder sind sichllich nach den 
Bauplänen gemacht, und Niemand hatte eine 
Ahnung, daß die Ausschrift nicht ausgeführt werden 
dürfe. Wer aber hat diese Ausführung gehindert? 
Das heutige Aussehen der Hauptfront verletzt den 
guten Geschmack. Jedermann sieht sofort, daß auf das 
Band eine Inschrift gehöre. Jetzt halten sich die 
Blätter aller Parteien darüber auß daß die Inschrift 
fehlt. Die antisemitischen Blätter sehen in der Leere 
ein böses Zeichen; sie verlangen, wenn schon die 
Worte „Dem deutschen Volke" Anstoß erregen sollten, 
was uns völlig unverständlich wäre, so möge mau 
schreiben: „Dem Wohl des deutschen Volkes" oder 
„Für das deutsche Volk"; andere Blätter rathen bos
haft, man möge schreiben: „Dem deutschen Heere". 
Die Soztaldemokratie höhnt, es sei gut, daß der Platz 
frei geblieben sei, man könne dann einstmals hinauf
schreiben: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!" Wir 
glauben, daß man gut thun wird, so schnell als mög
lich die Erinnerung an die bisherige Unterlassung 
auszuwischen und dem Hause des Reichstages die In
schrift zu geben, die ihm zugedacht war und gebührt: 
„Dem deutschen Volke".

Der Kampf gegen das englische Oberhaus. 
Was wird aus dem Kampf gegen das englische Ober
haus, was wird aus Homerule? Diese Fragen be
herrschen gegenwärtig in England die öffentliche 
Meinung. Nach langem Schweigen der Regierung 
haben sich gestern zwei Minister über die brennenden 
Fragen geäußert, ohne daß man jedoch etwas Neues 
erfuhr. Die Konservativen können aus dieser Haltung 
der Regierung nur Nutzen ziehen. Sie erscheinen 
einiger, stärker und entschlossener, als sie thatsächlich 
sind, gegenüber der schwankenden Unentschlossenheit 
des Kabinets Rosebery Das aber giebt ihnen ein 
Gefühl der Sicherheit und Ueberlegenheit über die 
Liberalen und macht sie kühn. Vielleicht wird Lord 
Rosebery dadurch zu einem Entschlüsse gedrängt, dem 
er anscheinend aus 'dem Wege gehen wollte; die 
Konservativen wollen jetzt selbst darauf dringen, daß 
Lord Rosebery endlich Farbe bekennt. — Der Führer 
der konservativen Uniontsten, Balfour, der gestern in 
Nottingham eine politische Rede hielt, sagte, er würde 
gleich nach dem Zusammentritt des Parlaments darauf 
bestehen, daß die Regierung ihre Resolution gegen das 
Oberhaus sofort einbringe, noch ehe sie zu irgend einer 
anderen Gesetzgebung schreite.

Ende des Bruderzwistes in der sozial
demokratischen Partei. Der Streit in der sozial
demokratischen Partei hat die sozialdemokratische 

1 Der Erfolg tft offenbar, |
<Die Absicht aber niemals klar,

Drum wird man alle Menschengeschichten 0 
(| Ewig nach dem Erfolge richten. Rückert. £

In der Adventszeit.
Eine vorweihnachtliche Betrachtung von M. Andersten- 

Nachdruck verboten.
„Aus alten Märchen winkt es 
Hervor mit Kinderhand, 
Da singt es, und da klingt es 
Von einem Zauberland."

So können mit geringer Veränderung die Heine- 
schen Verszeilen aus die geheimnißvolle, geweihte 
Stimmung der Vorweihnachtszeit angewendet werden. 

?och d ese ganze Zeit unter dem Zeichen der 
unÄn!t' die ein Zauberland ist sür ihre glücklichen, 
bereite? Bewohner. Kinderhände haben das Fest 
Gmtbeit ftehtbefkn Mittelpunkt die Kind gewordene

!na nd ^an??»^rhände strecken sich ihm jubelnd, 
' nn!?^"d entgegen. In den Kinderseelen 

rother bunb fi S bon Märchengestalten. Je 
ober, .^uher und fi st draußen die Natur wird, 
ie mehr die Kleinen an bte äußerlich so enge Welt 
des Hau es gefesselt werden, um so weiter und alänren- 
der thut ihr innerer Gesichtskreissüh auf Das 
Märchen winkt, das Zauberland öffnet sich ihnen 
„um die gemeine Deutlichkeit der Dinge den goldenen 
Duft der Morgenröthe webend".

Ein kleines Beispiel hiervon:
In der schlichten Hütte des Holzfällers am 

äußersten Ende des Dörfchens, dicht am Wcldesrande 
ist die kleine dürftige Lampe angezündet worden, die 
den ganzen langen Abend aushalten soll. Die Kinder 
werden plötzlich aufmerksam auf das Spiegelbild des 
Lichtes an der dunkeln Fensterscheibe.

„Großmutter! Sieh mal! dort ganz hinten im 
Walde brennt ein Licht!" rufen sie der Alten zu.

Die alte Frau, obgleich mancherlei Sorgen sie eben 
rrst beschäftigten, hebt doch lächelnd die arbeitshaxte



Ianbe. Es ergeht euch wie dem Fischer, dessen Boot 
bei ganz ruhiger rsee hingeglitten ist über jene Stelle, 

ÖQ§ versunkene Vtneta thront und der nun hinab- 
blickt nach all der verlorenen Herrlichkeit mit jeuchtem 
Auge und seliger Wehmuth im Herzen. Die durch.

See läßt ihn alle versunkenen Schätze klar und 
deutlich erkennen nur die äußerste Windstille, verbun- 
den mit der größten Klarheit des abendlichen Himmels 
ermöglichen den zauberhaften Anblick. Der Hinab
schauende meint fernes Glockengeläut zu vernehmen 
Regungslos harrt er, bis der dunkler werdende Him
mel das ferne Bild trübt, bis ein leiser Wind sich 
erhebt, der sein Fahrzeug an die heimathliche Küste 
treibt. Aber die Sehnsucht nach der einmal geschauten 
Wunderstadt läßt ihn nicht mehr rasten. — '

Wir treiben auf dem Ocean des Lebens, umstürmt 
von den Leidenschaften, die der Dasetnskampf aufwir- 
belt. An die Stelle des warmen Gefühls tritt nüchterner 
Verstand. Doch manchmal legen sich die Wogen, unser 
Lebensschiff gleitet auf die Stelle, wo das versunkene 
Zauberland der eigenen Kindheit liegt. Ewe solche 
Zeit ist die Weihnachtszeit. Wir werfen einen Blick 
in das ferne Paradies der Kindertage und tauchen tief 
hinab in die strahlenden Augen unserer Kleinen. Un- 
belohnt scheidet keiner aus einem Zauberreiche!

ReichStagSfraktion gestern mehrere Stunden lang be
schäftigt. Man darf annehmen, daß der Streit in 
kürzester Frist beigelegt werden wird. Der Abgeordnete 
Vollmar hat sich bereit erklärt, nachzugeben, und der j 
Abgeordnete Grillenberger wird, einem Wunsche der i 
Fraktion entsprechend, die Zwistigkeiten bis auf <
Weiteres ruben lassen. ;

Die „Hamburger Nachrichten" finden, daß die < 
Thronrede einige Enttäuschungen demjenigen bereite, i 
der von derselben Aufklärung erwartet habe, ob nach 
dem Kanzler- und Ministerwechsel in der Reichs- und 
Staatspolitik eine neue Richtung eingeschlagen werde. 
Der Passus über die Nothwendigkeit fernerer sozial, 
politischen Ausgleichs- und Versöhnungsmaßregeln sei 
im Stil der vorigen Regierung gehalten und werde in 
weiten Kreisen der Bevölkerung, namentlich von den 
Arbeitgebern, mit gemischten Empfindungen ausge
nommen werden. Alles in allem, so schreiben die 
„Hamb. Nachr.-, ,haben wir von der Thronrede den 
Eindruck, daß sich in der Regierungspolitik nichts 
Wesentliches ändern wird, und daß der eingetretene 
Wechsel in den hohen Aemtern mehr auf persönlichen 
als auf politischen Gründen beruht. Dies stimmt auch 
uberein mit der allgemein verbreiteten Annahme, daß 
der Kaiser persönlich der Politik ihren Gang vor- 
schreibt, und daß es also materiell keinen erheblichen 
Unterschied macht, wer Reichskanzler und wer preußischer 
Premierminister ist."

Deutsches Reich.
* Berlin, 6. Dez. Der Kaiser hat dem Kom- 

wandeur des Dragoner-Regiments „Scots Greys" 
anläßlich der Ernennung des Zaren Nikolaus zum 
Ehrenoberst des Regiments ein Glückwunschtelegramm 
ubersandt.

Bis gestern Abend waren im Reichstage be
reits 23 Initiativanträge eingebracht, mehr als an 
sämmtlichen Schwerinstagen berathen werden können

~ -.Nordd. Allg. Ztg." ist zu der Erklärung 
ermächtigt, daß der von den „Hamburger Nachrichten" 
ausgesprochene Verdacht, daß ein unfreundlicher Artikel 
den der „Standard" bei dem Tode der Fürstin Bis- 
marä gebracht hatte, auf Berliner offiziöse Einflüsse 
zuruckzuführen sei, jeder Begründung entbehrt. Der 
einzige Artikel, der beim Tode der Fürstin auf Ver- 
anlatsung des Auswärtigen Amts erschienen, sei der 
Nachruf gewesen, den die „N. A. Z." am 27. Novem
ber gebracht habe.

, "Der Bundesrath versammelt sich heute zu 
einer Plenarsitzung. ' 1 v äU

^onservaUve Fraktion des Reichstags hat 
an aß ich der ersten Sitzung im neuen Hause' dem 
Ersten Bismarck ein Telegramm übersendet, in 
welchem sie den „Ausdruck der dankbaren und un
wandelbaren Verehrung" darbringt. - Der Termm 
gegen den Assessor Wehlau, früher in Camerun, 
wird m Januar stattfinden. - Unter den zahlreichen 
soz.aldemokratifchen Initiativanträgen befindet sich 

bekannte Antrag auf Aufhebung des 
Elsaß-Lothringen. - 

1 e ne über eine Anleihe 
Slfrf l Ä? Reichsheeres, der Marine und der 
^tttchseisenbahnen im Betrage von 33,997,792 Mk. 
zugegangen. — Einige Blätter meinen, der Zwischen- 

tJn ber heutigen Sitzung des Reichstages die 
Socialdemokraten durch das Sitzenbleiben bei dem 
vom Präsidenten Levetzow ausgebrachten Hoch auf den 
^ier herbeifuhrten, werde nicht ohne Einfluß aus 
das Schicksal der Umsturzvorlage bleiben.

— 6ür die schon gestern telegraphisch angekündigten 
laud- und forstwirrhschastlichen Aitachees bei den 
Botfchasten in Paris, London, Petersburg, Wien und 
Wachuigton stnd 75 000 Mk. ausgeworfen. Falls sich 
.'.e Einrichtung bewährt, wird sie zu einer dauernden 

~ Der Miiitärattachee Rustad der hiesigen 
^wedisch-norwegischen Gesandtschaft überbrachte gestern 

ag dem Kaiser eine große goldene Medaille, die 
König Oskar zur 300 jährigen Gedenkfeier Gustav 
Adolfs gestiftet hat. - Der „Voss. Ztg.» wird mitge- 
theilt, der Kaiser habe gestern den Baumeister 
^ullot bei der Ankunft im neuen Reichstagsgebäude 
sehr huldvoll begrüßt und sich auch später längere 
^ert mit ihm unterhalten. Manche Einzelheiten des 
Baues gesielen dem Kaiser sehr, so freute es ihn be- 

daß das Standbild Wilhelm I. über dem 
Schlußstein errichtet werden solle. Nach der Abfahrt 
dcs Kaisers wurde Herr Wallot vom Reichskanzler vom Staatssekretär w Boetticher, vom He?zogvon 

Mecklenburg rc. zum Diner geladen. — Der Reichs- 
baushaltsetat pro 1895-96 schließt inEln«^-» 
und Ausgaben mit 1 274 256 063 Mk (?) ab

Oesterreich-Ungarn.
Budapest, 6. Dez. Die Situation ist andauernd 

kritisch; der Rücktritt des jetzigen Kabinets gilt bereits 
als sicher, doch behaupten liberale Kreise, daß der 
neue Kabinetschef ebenfalls liberal sein werde und daß 
Wekerle bereits zugesagt habe, das Finanzportefeuille 
zu behalten.

Belgien.
Brüssel, 6. Dez. Heute fand eine erregte 

Kamw.ersitzung gelegentlich der Diskussion über die 
Eivilliste statt. Die Sozialisten drückten ihre republi- 
kanische Gesinnung aus und der Ministerpräsident 
-)e Burlat antwortete und forderte die Kammer auf, 
in den Hochruf aus den König einzustimmen. Die 
Rechte der Kammer rief: Es lebe der König! und die 
Lozialisten riefen: Es lebe das Volk! Die Diskussion 
W;it) morgen fortgesetzt. (Siehe Telegramme.)

um eine ziemlich hohe Summe Geldes abzubolen Er 
ist nach Hause nicht wieder zurückgekehrt, ist auch vn 
der Tochter nicht gesehen worde?. Vorgestern iL9 
man seine Leiche aus der Drewenz.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen vett 

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestarteu 
Elbing, 7. Dezember.

* Muthmastliche Witterung für Sonnabend, 
den 8. Dez.: Meist bedeckt, trübe, ziemlich m'lde, l.b- 
hafte Winde.

Der Provinzial-Ausschust der Provinz Wut
preußen erledigte in seiner gestrigen Schlußsitzung die 
noch übrigen Specialetats der Provinzial-Verwaltung, 
welche sämmtlich genehmigt wurden. Ebenso wurde 
der Etat für die Chausseeunterhaltung für 1895/96 
nach dem Vortrage des Referenten angenommen. Die 
Wahl eines Mitgliedes zum Bezirksausschuß für Herr» 
Stadtrath Gäbel-Graudenz, der wegen hohen Aiterl 
sein Amt niedergelegt hat, wurde noch nicht erledigt, 
da zunächst drei Kandidaten aufgestellt wurden, wilche 
nunmehr gefragt werden sollen, ob sie die Wahl an
nehmen würden. Alsdann wurde sowohl die Jahres
rechnung als auch der Etat der landwirthschaftlichen 
Berufsgenossenschaft für 1895 nach den Vorschlägen 
des Herrn Landesdirektors genehmigt. Schließlich 
wurde bei der Prämienbewilligung für den Ausbau 
der Tertiärchaussee von Lonkorsch nach Lonkorrek im 
Kreise Löbau der Zuschuß auch auf die mehr ausoe- 
bauten Längen ausgedehnt. — Außer diesen Ange- 

l legenheiten wurden nur noch persönliche Sachen er-

Aus aller Welt.
Zugentgleisung. Bei Morschansk ist ein Güter- < 

zug entgleist und die Böschung herabgestürzt. Der ' 
Güterzug, dessen 23 Wogen Petroleum, Spiritus und 
einer auch Zündhölzchen enthielt, wurde durch die 
Wucht des Sturzes zertrümmert und in Brand gesetzt. , 
Sämmtliche Fahrbeamte, bis auf den Maschinisten 
und vier im Zuge befindliche Arbeiter, insgesammt 
acht Personen, kamen in den Flammen um.

Medizinische Plaudereien.
Der graue Staar.

An unserem Auge unterscheiden wir einen licht
empfindenden und einen lichtbrechenden Apparat. 
Zur Lichtempfindung dient die aus den Endaus- 
breitungen der Sehnerven bestehende Netzhaut, zur 
Brechung der in unser Auge einsallenden Lichtstrahlen 
dienen Hornhaut, Glaskörper und Linse. Letztere ist 
das stärkste lichtbrechende optische Medium des Auges. 
Sie liegt, eingeschlossen von einer völlig durchsichtigen 
häutigen Kapsel, hinter der Hornhaut in einer teller
förmigen Grube des Glaskörpers, wie eine Bohne in 
der sie umgebenden Hülle. Die Linse soll uns im 
Folgenden näher beschäftigen, denn sie ist die Quelle 
jener Krankheit, welche im Volke seit uralten Zeiten 
unter dem Namen grauer Staar hinreichend 
bekannt ist.
, Mit dieser Bezeichnung belegt man nämlich eine 

theilweise oder vollständige Trübung der Linse, die 
normalen Zustande, um alle in das Auge fallenden 

Lichtstrahlen durchlassen zu können, damit sie auf der 
stetzhaut zur Empfindung kommen, vollkommen klar 
uiid durchsichtig sein muß. Wie solche Trübungen zu 
Stande kommen, wissen wir nicht, wir können nur 
annehmen, daß ihre Hauptursache in allgemeinen 
Ernährungsstörungen des menschlichen Körpers zu

Denn der graue Staar ist vorzugsweise eine Krank- 
heit des vorgerückten Alters, etwa über das 45. Lebens- 
lahr hinaus, einer Lebensperiode, die ja wenig geeignet 
J ö"? ^/offersatz und für die Erhaltung mancher 
Gewebe nicht viel mehr übrig hat. So müssen wir 
uns den Verlust der Haare, der Zähne, des Fett- 
Polsters im höheren Alter erklären, zumal wir bei 
oder nach schweren Erkrankungen, wo die Ernährung 
der körperlichen Elemente doch darnieder liegt, solche 
Veränderungen an uns wahrnehmen können. Aber 
auch schon früher kann das Auge vom grauen Staar 
betroffen werden, im Gefolge von anderen schweren 
Augenaffrktionen, oder Allgemeinerkrankungen. Von 
den Letzteren will ich der Zuckerkrankheit Erwähnung 
thun, in beten Verlauf die Trübungen der Krhstal- 
tn,e nichts seltenes sind. Schließlich' führen noch Ber- 
Änmnfu?er und ihrer Kapsel, z. B. wenn 
Metallsplitter in s Auge gelangen, häufig zur Ent
wickelung dieses Leidens. Daß bei Schlossern, welche 
öiei und lange in der Nähe großer Feuer zu arbeiten 
Ken' auffallend oft Staarleiden beobachtet wird, 

rtv £ur nebenbei erwähnen.
Die Trübung kann nur einzelne kleine Parthieen 

der Linse ergreifen, am Rande oder in der Mitte, 
ste kann punkisörmig oder andergestaltig sein, oder sie 
taun das ganze Linsengewebe durchsetzen an einem 

an beiden Augen zugleich. Davon ist natürlich 
ouchdas Sehvermögen abhängig, denn es ist nicht 
gmchgtltig, ob nur ganz kleine Parthieen der Linse 
getrübt stnd, ob am Rande oder im Centrum, ob an 
einem oder beiden Augen, ob die ganze Linse einer- 
sder beiderseits für die Lichtstrahlen undurchgängig 
geworden ist. So wird bei vollständig getrübter Linse 
nur noch die dicht vvr das Auge gehaltene Hand ge
sehen, während die Empfindung für die Flamme noch 
lange und in ziemlicher Entfernung erhalten bleibt.

Anfänglich klagen die Kranken nur darüber, daß 
alle Gegenstände von einem Schleier oder Nebel um
geben sind, und ganz allmählich, nach Monaten, ja 

1 manchmal nach Jahren tritt vollkommene Erblindung 
' ein. Sobald alle Linsenfubstanz trübe geworden ist
- so daß sie zum Durchlassen der Lichtstrahlen b0(l-
- wmmen untauglich ist, sprechen wir von der Reife des 
' Staaren, und das tritt immer langsam nach langem

Bestände des Augenübels ein. Ich will nicht ver
gessen anzusühren, daß immer beide Augen vom Staar 
ergriffen werden, und zwar beginnt das zweite Auae 
sich erst zu trüben, wenn auf dem ersten die Ent
wickelung des Uebels schon weiter sortgefchritten ist ‘" 

.. Es giebt nun kein Medikament, welches im Stande 
wäre, die getrübte Linse wieder durchsichtig zu machen 
Heilung von diesem weitverbreiteten Leiden vermaö 
nur das Messer des Operateurs zu bringen. Es bat 
sich eine ganze Geschichte der Staaroperationen V, 
bildet, deren Erste sich bis auf Celsus verfolgen 
Sie bestand darin, die getrübte Linse in das Auae 
hlneinzudrücken, eine Methode, Die heute nur 
historischen Werth hat. Bis zum Ende des 17 
Jahrhunderts hielt man die Trübung noch für ' 
Haut der Linse. ne

Auf diesem Gebiete hat Die Augenheilkunde, Dank 
bEm genialen unermüdlichen Forschen des unsterbliche 
ci^?^onGräfe, ungeahnte Triumphe gefeiert, der 
Uine Methode 95 pCt. Erfolge erzielt hat, eine stahl SJ 
heute durch das Hinzukommen der anti epüsch-n B 
Ä1 W".»dsli>-d-n°ui S8 PC,. ae»i«een tft. Ä 

, b Die getrübte Linse vollkommen aus dem Auge enhlr, t 
eine Operation, die methodisch wohl zuerst von 
t^hnhi?tehiJ50 ausgeführt und später von G 
technisch bis zur höchsten Vollendung ausaebi'ih-^ 
ro.^ri? 3u ihrer Ausführung bedarf 
nicht einmal der Chloroformbetäubung, da w'r in 
Kokain ein unschätzbares Mittel b sitzm, für die st!E 
der Operation vollkommene Unempfindlichkelt des 9h, 
opsels zu erzielen Nach Enifernung der L-nse 
hochgradige Weitsichtigkeit, zu deren Korrektion ? 
Kranke eines Konvexglases bedarf, das für das 
in der Nähe viel schärfer sein muß, da das Aua» 
Fähigkeit, sich für die Nähe einzustellen, die soaena-n. 
Akkomodation, eingebüßt hat. Dr. Ernani

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

R Pelplin, 6. Dez. Seit einiger Zeit leben die 
Bewohner des Dorfes Gensiorken in Der größten Auf
regung, denn kaum vergeht eine Woche, ohne daß 
einem von ihnen der rothe Hahn auf das Dach gesetzt 
wird. Gestern sanken sogar zwei Brände statt. Am 
frühen Morgen ging ein großer Getre'destaken des 
Herrn Gutsbesitzers Drzewicki in Flammen auf und 

war es di- Besitzung des Herrn Dahm, 
welche sich Der Brandstifter zur Ausübung seines un= 
tzeimuchen Handwerkes ausersehen hatte. Auch hier 
soll der Brandschaden ein bedeutender sein. Gelegent- 
lich der Aufnahme des Thatbest indes bei dem ersten I 

^"/^ckte man an einer Scheune des Herrn I 
Drzewicki eine frische Brandstelle, welche offenbar am |

Abende vorher angelegt, jedoch nicht aufgegangen war. 
Besonderes Mitleid verdient der Besitzer L. Nachdem 
auch seine leider nur wenig oder garnicht versicherte 
Besitzung vor Kurzem fast völlig ein Raub der 
Flammen geworden war, erbau'e er si h aus geschenktem 
Material eine nothdürftig vor der Witterung Schutz 
gewährende Wohnstätte. Doch auch diese wurde kurz 
nach der Fertigstellung ein Opfer des Brandstifters. 
Leider ist es den eifrigsten Nachforschungen der Be
hörden immer noch nicht gelungen, auf die Spur 
dieses unheimlichen Gesellen zu kommen.

Bereut, 5. Dez. In der gestrigen vereinigten 
Sitzung des Magistrats und Stadiverordneten wurden 
die bisherigen Kreistagsabgeordneten sür unsere Stadt, 
Justizrath Neubaur und Bürgermeister Partikel, 
wiedergewählt. In der daran sich anschließenden 
Sitzung der Stadtverordneten wurden die diesjährigen 
Stadtverordneten-Ergänzungswahlen und eine Ersatz
wahl für gültig erklärt, woraufhin der in Der Ersatz
wahl gewählte Hotelbesitzer Peglow eingeführt wurde. 
Zu Beisitzern sür die am 10. d. M. stattfindende 
Ersatzwahl in der 3. Abtheilung wurden die Herren 
v. Carnowski und Gottschalk gewählt. In der darauf 
folgenden Wahl von zwei Magistratsmitgliedern 
wurde Der wegen Ablaufs Der Wahlperiode Ende 
dieses Jahres ausscheidende Beigeordnete Borchardt 
wieder- und an Stelle des gleichfalls ausscheidenden 
Rathmanns Zynda Der Kaufmann E. Fleischer gewählt. 
Die vom Magistrat vorgelegten Ordnungen wegen 
Erhebung der Hundesteuer und der Lustbarkeitssteuern 
wurden genehmigt. Da die Reg eräug den früher 
wegen Ausbringung der Kommunalsteuer jür 1895/96 
gefaßten Beschluß nicht genehmigt hatte, so mürbe . --------- - -- - - - , ,
nach eingehender Berathung beschlossen, die Realsteuer I ledigt, wie Remunerationen, Unterstützungen, u. a. auch 
wie nach Dem früheren Beschlusse mit 230 p($L, die | Die Erhöhung Der Wittwenpension Der Gattin des 
Belrievssteuer mit 130 pCt. Zuschlag und Die Ein-1 verstorbenen Oberbürgermeisters Von Danzig, Herrn 
kommensteuer mit 346 PtCt. heranzuziehen, d. i. bei v. Winter. - Gleich nach 2 Uhr wurde Die Sitzung ; 

Beschluß^^Eine Jmau^ÄeÄg dTVnfommen” * Die Westvreuhische Aerztekammer trat gestern 
fiel er nä^ben 9QUf die Geistlichen und Lehrer und Vormittag im Landeshause zu Danzig unter d m 
die Beamten entfallenden Quoten, sowie der Ausfälle Vorsitz De8 ©errn Sanitätsrath Dr. le-Danz g 
in Folge von Berufungen und schließlich durch Fort- zu einer L)ttzung zusammen. Herr Oberprasidei.t Dr. 
zua der höheren Steuerzahler hat nämlich ergeben, | v. Goßler wohnte der Sitzung bei.
daß das einheitliche Einkommensteuersoll, das Der I Stadttheater. Es stndet morgen am hiesigen 
Vertheilung Der Kommunalabgaben zu Gründe zu! Stadttheater bie letzte Aufführung der Hslm tch.n 
legen ist, viel weniger beträgt, als ursprünglich vom ! Dichtung »Der Sohn Der ildniß statt, worauf 
Magistrat angenommen war. Nach dieser erneuten I wir alle Dieienigen, welche das in so vorirettl-cher 
Aufstellung erscheint unter finanzielles Bild noch Ausführung zur Darstellung g-langende Werk noch 
trüber als zuvor. — Unserer Stadt sind vom Herrn nicht kennen gelernt haben, SZiz be,onders awm rk am 
Landesdirektor für Feuerlöschzwecke 200 Mk. über- machen. Die Vorstellung sindet als Vo.kv- und 
wiesen worden. Schülervorstellung zu kleinen Preisen und Schuler-

Danzia, 6. Dez. Etwas theuer kam der »Sang j preisen statt.
an Aeair" Der hiesigen Aufwärterin Frau R. zu Für Briefmarkensammler. Die neuen deutsch
stehen 8 Da sie doch auch hören mußte, was denn ostafrtkantschen B.iffmarken werden in Den - achsten 
.der Kaiser eigentlich kombenirt" hätte und sich zu Tagen mit der1 Werthbezeichnungm 5 10 «nö 25 
hieSem stwecke auf den hohen Olhmp hinausbegab in ZeNts von Der Hamburger Firma Schulke und M.cher 
einend Gedränge, auf welches ttesM Goethes Wort ausgegeben werden, welche aus Grund eines Kontraktes 
..X Du alaubst zu Sieben dock Du wirst ge- mit Dem kaiserlichen Gouvernement in Dmt ch-Onafrika

Enge die Taschen nicht recht unterscheiden konnte, der I und andern NieDerlasiungen eingerich h • 
Frau ,in mit ca 10 Mk. Geld gefülltes Portemonnaie Marken zetgen in dem M-ttelfetd eine afrikanische 
aus der ihrigen, welches sie 1^^^11186^ tSeife mit- mit Der

genommen hatte auf Diese lustigen Höhen. In Sehen I Halste Der Marke zeigt Die Worte^chu.ke u - 
und Hören versunken, merkte sie nichts von Dem Ver-1 Mayers ostalrckanische Seen^Post, wahren 
tust, bis von Dem Thäter keine Spur mehr zu er- untere Theil Die Worte enthalt, „unter Kon traft mu 
forschen war Dem kaiserlichen Gouvernement in Deutsch-Ostafrtka.

Thor« 6. Dez. Recht unsicher ist es, Abends die Eine nachahmenswerthe Anordnung ist kurz» 
Rinachausiee zu pafttren. Am Montag Abend ging ! lich seitens des Chefs Wwkl. Geh. Rath von Kunowski 

nuÄ ^oder d'e Rinachaussee entlang ! für den Oderland.sgerichtsbezirk Breslau ergangen; 
Ä Ä 3Sn« «0?berfdte Hat ein, streng, Anwchung dahin erth,«.. 

ihm auf und bearbeiteten Den Nichtsahnenden mit daß nicht mehrere Termine auf eta und dieselbe 
Knütteln auf unmenschliche Weise. Auf das Hilft- Stunde angesetzt werden. Das Publikum wird ftlche 
aesckrei des UeberfoOenen eilten einige Podgorzer Verfügungen mit lebhafter Anerkennung begrüßen, 
Arbeiter hinzu, Denen es auch gelang, Die Wegelagerer I da die hier und da eingefuhrte Häufung per Termine 
Don ihrem Opfer fortrubringen. Der Mißhandelte I auf dieselbe Zeit zu vielstund.gem Warten an per 
erkannte die drei, die früher in seiner Kolons arbeiteten, Gerichissteüe und den weitgehendsten Unzu.raglichkeite» 
und nachdem er mit seinen Befreiern in Psdgorz an-l und Bestrafungen Anwß 8pb.
aelannt mar brächte er die Sache zur Anzeige. Lotterie. Der „Reichs - Anzeiger schreibt: Bon*.*  -teüenbura, 6. Dez. In der hiesigen Orts-1 verschiedenen Zeitungen wird berichtet, daß Die kvnig .
»ruppe des Allgemeinen Schulvereins zur Erhaltung I General-Lottlrle-Direknori Die Lotterie-Einnehmer uns 
des Deutschthums im Auslande" fand gestern eine! gewiesen habe, „alle Personen zur Anzeige zu bungen, 
Generalversammluna statt. Vor Eintritt in die I von denen sie erfahren, daß diese den in auswarttgen 
Taaesordnung sprach der Vorsitzende, Herr Pfarrer I Lotterien spielen". Diese Mittheilung ist thatsächlich 
Berger, im Namen des Vereins sein Bedauern über unrichtig. Der Wortlaut der von der gedachten Be
den Tod des im besten Mannesalter dahingerafften! hörde unterm 30. Qk.ober d. I an D e y' 
Herrn Amtsrichter Schultz aus, der Der Schatzmeister Einnehmer gerichteten Versugung ist meunehc ko.gi.nper 

. des Vereins war. Bet Der nun folgenden Vorstands-1 .Es ist zu unserer Kenntniß gelangt, daß namenttrcy 
mnht miirden solaende Herren: Pfarrer Berger als I tu neuerer Zeit die Loofehändler (lniäudifche und . Xta SchMsüln« °u-wn«i,ch-> -,g° TdMiM, emmideln. um

• roto rymäitt und H-i-lb.sitz-- Dlstzm,!«« r °ir d°n d-r Sook aaiicatilgtr, in Pr-ust-n
' Sch-MM-ist-- g-wühlt. M wurde S-,chl°sI-n, daß der v-rbot-n-r Sottedcn möglichst zu rate«.

Boestand in den ersten 8 Tagen jedes Onarials eine nicht nur der V-nrl-b und das Anbiei-n wicher 
Berjamminng anzuberaumen hat. Die nächsten I Lsoje nacg dem G-sttze vom 2S. Juli 88a < 
Sitzungen werden öffentliche werden, zu denen Jeder samminng S. 317) mit einer ©etbitrafe W8 1500 iß t 
freien gutritt hat. Da allerlei interessante Borträge bestraft wird, londern auch d>S svi'l in 
gehalten werden sollen, so wird das Jutereffe an dem I Lotterien bei einer Geidstra'.e bis 000 M - -
Verein unter den Bürgern wachsen, zumal auch I ist. so liegt es sowohl im Interesse der Staai.. 
Damen sich an den Sitzungen betheiligen können. — I Verwaltung als auch des P^bbkums, daß Dem 1‘
Am 24. November hatte sich der Borschnitter Anton solcher Loosehändler nachdruckttchst ^t^ege g
Frankewitsch aus Skurzejewo, 28 Jahre alt, Des werde. Da die »üuigi che Louec^- Verwmr g 
Abends von seiner Wohnung entfernt und war bis I Deren Organe ta<0It^rie gnr p ' t
zum 29. nicht zurückgekehrt. Bei den an diesem Tage Umsatz der Loo,- der S °atslo teri^- Sorge zu^ tragen

&Ä d-r Lotterle-Äg-^ zu so 

?etaNB b®'e tibetfit ist der Berungtücki, an dem gehört -s auch zu den Obliegenheiten der H-rr-n 
^ua^stark ana,trunken gewesen. Um 11 Uhr wurde! Lotterie . Einnehmer, di, Beewattnng in »leset 
?ersttbe ton 90em Käth>?,r Tzaita in Ko'N'norsk vor Beziehung nach Möglichkeit zu unterstützen. Dteie.den 

dem Gasthause schlafend vorgefunden. Dies:r hat ihn werden daher Nicht allein alle ihnen zugehenden Osftr- 
eine Stacke begleitet, worauf Frankewitsch sich von I ten von Loosehändlern nebst den Briesumschlägen un- 
ihm trennte, um seinen vergessenen Stock zu holen, verzüglich an die Königl. Staatsanwaltschaft zur 
Bei der Dnnketheit muß er in den Brunnen gerathen I wetteren Verfolgung abzugeben haben, sondern auch 
sein. Ein Verbrechen liegt nicht vor. Die jetzt vor-! in weiteren Kreisen rc. dahin wirken müssen, daß der- 
genommene Obduktion Der Leiche durch die hiesige! artige Zuwiderhandlungen entweder unmittelbar der 
Gerichtskommtssion und zwei Sanitätsherren ergab, I Königl. Staatsanwaltschaft witgetheilt oder bei ihnen 
daß Frankewitsch an Blutüberfüllung des Gehirns | zur Anzeige gebracht werden. Auch wurde zu er- 
unb der Organe Der Brusthöhle gestorben ist. Er | wägen sein, ob es nicht angezeigt erscheinen w.ochle, 
hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder. ! das Publikum durch geeignete Zeitungsnot zen (ttn

Strasburg, 4. Dez. Vor einigen Jahren wurden | redaktionellen Theil) aus Die Sirafbarkeit des L-pielens 
der Gutsbesitzer Baron v. D. Goitz und ein Forst-! in auswärtigen, in Preußen verbotenen Lotterien ve- 
gehilse in Dlugimvst durch Wilddiebe erschossen. Die! sonders aufmerksam zu machen." .
Damals angestellte Untersuchung erwies die Einsassen | Turnen im Winter Die Nützlichkeit, p Noth- 
Malinowskt und Kopistecki als Thäter, und M. wurde I wendigkeit Des Turnens für GesunDhett, Stählung und 
zum Tode, K. zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. I Uebung des Körpers wird heute nirgends mehr ver- 
Vor der Enthauptung Des M. entsprang K. aus Dem | sannt; das Turnen, das eine so gute Vordere ung 
Geiängniß und es wurde auf dessen Ergreifung 500 1 für Die Militärzeit ist, ist obligaiorisch, gerade iu.e 
Mk. Belohnung ausgesetzt. M. gestand im letzten | späterhin Der Militärdienst. Wohl^ macht das Turnen 
Augenblicke, daß er allein Die That verübt habe und I am meisten Freude in der guten Jaqreszett auf laub- 
K. unschuldig sei. Auf Grund dieses Geständnisses I umrauschtem freiem Platze, wenn Die Sonne scheint 
wurde. K. durch Die Staatsanwaltschaft aufgefordert, | und der blaue Himmel lacht, ober nicht minder uoth- 
sich sreimill'g zu geftetten, that es jedoch bis j- tzt nicht, i wendig für Heranwachsende Knaben und junge Leute 
und fch'en verschollen zu sein. Wie verlautet, soll K. | ist Das Turnen zur Herbst- und Winterzeii. Die uu- 
jetzt von der russischen Behörde in einem hart an Der! günstige Wttierung schränkt die freie Bew guug immer 
preußsichen Grenze gelegenen Dorfe verhaftet worden I mehr ein, sie bringt auch große und kleine Leiden 
sein. Die Auslieferung ist behördlicherseits veranlaßt | gegen die ein vortrefflicher Schutz ein durch Turnen 
und Der Gendarm H. beauftragt, den Verhafteten nach I gestählter Körper ist. Deutschland ist das erste Lam 

I Thorn abzuführen. | gewesen, in welchem das Turnen zu höchster Blutm
Gollud, 5. Dez. Ein Bauer aus Dobrzyn begab 1 gekommen ist, in welchem es nach Kräften und vo 

sich vor acht Taget; nach Lissewo zn sejnex Tochter, I Herzen noch so geübt wird, wie eh Die alten Meis



schon im Monat Dezember ab.

am 12. Vollmond, am 19. im letzten Viertel, und am 
27. Dezember Neumond. Er ist zweimal, am 2. und 
30. Dezember in der Erdferne, wo er 55 000 Meilen 
von uns absteht. Dazwischen, am 14. Dezember, 
stcht er in seiner Erdnähe, nur 48 000 Meilen von 
unserem Planeten entfernt. Erdnähe und Vollmond 
treffen also ziemlich nahe zusammen.

Ein Mittel gegen die Maul- und Klauen
seuche, welches sicher wirkt, soll nach „Thierärztl. 
Centralblatt" und der „Drog. Zig." der wilde 
Thymian sein. Von der genannten Pflanze wird ein 
Abguß hergestellt, der den kranken Thieren in’s Maul 
gegossen und mit dem die Klauen gewaschen werden. 
Nach der gegebenen Gebrauchsanweisung wird das 
Maul zuerst mit reinem Wasser mittelst eines Schwammes 
ausgewaschen und hierauf werden der Schleim und 
Hauttheile von der Zunge rc. vollständig entfernt. 
Hierauf wird ein i Liter des Abgusses in’s Maul 
gegossen. Die Klauen werden ebenfalls vor dem 
Waschen mit dem Thymian-Thee sorgfältig durch Seife 
und Wasser mit einem Schwamm gereinigt oder auch 
durch den Wasserstrahl einer Spritze. Nach vsll- 
ständigem Abtrocknen wird die Waschung mit dem 
Thymian-Wasser vorgenommen. Hieraus werden die 
Thiere auf ein weiches Strohlager gebettet. — Auch 
als Vorbeugungsmittel wird das Mittel mit Erfolg 
angewendet. Zu diesem Zwecke wird bei Ausbruch 
der Seuche dem Trinkwasser der gesunden Thiere 
etwas von dem genannten Mittel zugefetzt. Das 
Thymian-Wasser wird hergestellt durch Aufguß von 
10—12 Liter Wasser auf 1 Ktlogr. Thymian.

Schöffengericht. Am 7. März drangen der 
Klempnergefelle Emil Adolf, Arbeiter Heinrich 
Scherschtnski und der Arbeiter Friedrich Schwarz 
in die Fortbildungschule ein und begingen einen 
Hausfriedensbruch. Die beiden ersteren, vorbestraft, 
werden dafür mit je 14, der letztere, nicht vorbestraft, 
mit 8 Tagen Gefängniß bestraft. — Der Fabrikschmied 
Wilhelm Redmann von hier hatte am 29. März 
vor dem hiesigen Gericht einen Zeugentermin, welcher 
bis 11 Uhr dauerte. Als Versäumnißkosten verlangte 
und erhielt R., der vsrgab, täglich 3 Mk. in der 
Fabrik zu verdienen, 1,50 Mk. für den halben Tag. 
Da die Beweisaufnahme heute ergab, daß R. nur 
1,75 Mk. Tagelohn hat, s» hat R. den Justiz-Fiscus 
um etwa 62 Pfg. betrogen. R. wird mit 6 Mk. Geld 
ev. 1 Tag Gefängniß bestraft. — Die bereits wegen 
Diebstahl vorbestrafte Bertha Hutt wird durch d'.e 
Beweisausnahme für übersührt erachtet, Mitte Juni 
einer Miteinwohnerin einen Unterrock, Wickelband, ein 
Ende Band, Strümpfe rc. entwendet zu haben. Sie 
wird mit 2 Mynaten Gefängniß bestraft. — Das 
Schankmädchen Marie Wablewski aus Zeier ist 
geständig, dem Kaufmann v. Riesen am 14. September
1 Mk. baares Geld entwendet zu haben. W. wird 
mit 2 Tagen Gefängniß bestraft.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 6. Dezember.

Der bereits 30 Mai, darunter 5 Mal mit längeren 
Zuchthausstrafen vorbestrafte Arbeiter Wilhelm Brand- 
etser aus Mohrungen ist abermals angeklagt und durch 
Beweisaufnahme übersührt, ant 9. September zu 
Thtergart Betten im Werthe von 50 Mk. und Kleider 
im Werthe von 10 Mk. entwendet zu haben. Als 
Strafe wird auf 2 Jahre Zuchthaus und Nebenstrasen 
erkannt. — Der Arbeiter Hermann Laschkowski aus 
Kracken bei Mohrungen, bisher nicht bestrait, wird 
für übersührt erachtet, am 15. Juli einen Rock und 
ein Hemde und am 16: Juli ein Jaquett und ein 
Hemde zu Markenau entwendet zu haben. Er wird 
mit 1 Monat Gefängniß bestraft, von welcher Strafe
2 Wochen durch die Unterfuchungshaft verbüßt sind. 
— Der hiesige Arbeiter Eduard Müller wird zu
3 Monaten und die Arbeiter Wilhelm Frisch und 
Gustav Schieck zu je 6 Monaten Gefängniß ver-

lehrten. Wir haben in neuester Aeit such unter 
anderen Völkern Turnvereine und Turnübungen ent
stehen sehen, aber entweder sind sie mit einer starken : 
Dosis Spielerei gemischt, wie in Frankreich, oder aber 
sie werden vom Sport überflügelt, wie in England. 
Auch in Deutschland haben neuerdings außerordentlich 
weite Kreise dem Sport sich zugewandt, namentlich gilt 
das vom Radfahrsport; die kräftigende Leibesübung, 
die hiermit verbunden ist, soll gewiß gelten, aber höher 
steht das Turnen, das junge Leute aus allen Kreisen 
zum gemeinsamen Wetteifer und eifrigsten Streben 
zur Erreichung von Gewandtheit und Anmuth in den 
Körperübungen anfcuerl. Der gesundheitliche Werth 
des Turnens ist hochbedeutend, wohl nicht geringer ist 
des Turnens soziale Bedeutung. Die Turnjacke macht, 
gerade wie späterhin die Uniform, einen Strich durch 
alle Ranges- und Klaffenunterschiede. Die ^Ver
gnügungen des Winters sind eine angenehme sach^, 
auf die sich Mancher freut; aber unter ihnen braucht nicht 
das Turnen zu leiden, das eine Nothwendigkeit ist. 
Darum auf zum Turnen! , ,

Baeanzenliste. Bezirk des kdnigl. Eisenbahnbe
triebsamtes Danztg vier Haltestellen-Aufseher, Mindest
einkommen je 800 Mark jährlich; nach erfolgter An
stellung Wohnungsgeldzuschuß bezw. Dienstwohnung; 
das Gehalt steigt für Weichensteller von 800—1200 
Mk., für Haltestellen-Ausseber von 1200-1500 Mk. — 
Amtsgericht in Osterode sofort ein Kanzleigehilfe, 5 
bis 10 Pfennige Vergütung für die Seite Schreibwerk.
— Magistrat in Braunsberg sofort und zum 1. Januar 
zwei Nachtwächter, im Sommer- 80 Ps., im Winter
halbjahr 120 Mk. Diäten pro Tag. — Kaiserliche 
Ober - Postdirektion Königsberg zum 1. Januar und 
1. März 1895 Landbriefträger, 650 Mk. Ge
halt und 60—180 Mark Wohnungsgeldzuschuß, 
Höchstgehalt 900 Mark. — Senat der Albertus- 
Universität in Königsberg zum 1. Februar 1895 ein 
Nachtwächter, während der Probezeit monatlich 50 Mk., 
nach erfolgter Anstellung 700 Mk. Gehalt und 180 Mk. 
Wohnungsgeldzuschuß, Maximalgehalt 900 Dkk. — 
Magistrat in Königsberg zum 1. Januar ein Maschinist 
und Pförtner des Siechenhauses; Gehalt monatlich 
40 Mk., außerdem freie Station. — Gemeindekirchen- 
rath bei der evangelischen Kirche in Mensguth zum 
1. Februar 1895 ein Glöckner und Todtengräber, als 
Glöckner ca. 230 Mk., als Todtengräber unbestimmt.
— Regierungspräsident Stralsund, für Dasserort zum 
14. Februar und für Hiddensee znm 1. Februar 1895 
ein Leuchtfeuerwärter, 800 Mk. Gehalt und 60 Mk. 
Stellenzulage; Gehalt steigt bis 1200 Mk. — Ge- 
meindesörster der Bürgermeisterei Holzmücheim-Tonforf, 
Kr. Schleiden, Regierungsbezirk Aachen. Gehalt 960 
Mk., keine Nebeneinnahmen. Wohnsitz Tondorf. 
Meldungen bis 20. Januar 1895 an den Gemeinde-Ober
förster Ziegler zu Blankenhrim a. Eifel. — Gutsjäger 
zum 1. Januar 1895. v. Behr-Negendank auf Passow 
i. Meckl.— Forstmann als Bureaugehilse sofort. Gräfl. 
Lehndorfflscher Forstverwalter Walter in Miitenort bet 
Drengfurt Ostpr. — Jager, sofort bezw. 1. Januar 
1895. Zeugnißabschciften an Fr. Seyffert, Berlin NW., 
Wtlsnackerstraße 65. — Krcisausschuß-Secretär beim 
Kreisausschuß in Waldbroel sofort. Einkommen 
2100 Mk. — Ständiger Hilfsarbeiter beim Magistrat 
in Elbing sofort. Gehalt 900 Mk. und Ausrücken in 
höhere Bureaubeamtenstellen. Probedienstzeit 6 Monate.

Können Cholerabakterien überwintern? Da 
in Ostpreußen und auch in Westpreußen immer noch 
vereinzelte Cholerafälle auftreten, ist es von hoher Be
deutung, zu erfahren, ob die bei diesen Cholerasällen 
vorhandenen Bakterien lebenssähig überwintern und 
also im kommenden Frühling die Gefahr einer neuen 
Seuche bringen könnten. Die in dieser Hinsicht ge
machten Beobachtungen führten zu folgenden Resultaten: 
Im dunklen Eiskeller bei 2i bis 5 Grad aufbewahrte 
Bakterienkulturen zeigten noch nach drei Monaten 
starke Giftigkeit, wenn die Kulturen selbst auch in 
ihrem Wachsthum Verzögerungen auswiesen. Ende 

Besitzers Klein zu Oberkerbswalde und mißhandelten 
den Dienstjungen Kern. Am 2. Juli Abends kamen 
sie abermals auf den Hof, lärmten und entfernten 
sich aus Anfordern nicht, sondern machten einen An
griff mittelst Flaschen und zerschlugen die Fenster. 
Ferner sind die Knechte Carl Hein, Hermann 
Krieger und Friedrich Walter an geklagt, Nachts am 
2. Juli mittelst Knütteln die ersteren 4 gemißhandelt 
zu baden. Lotries wird zu 1 Jahr 9 Monaten Ge
fängniß, 5 Wochen Haft, Richard Schieck und Her
mann Preuß werden zu je 2 Monaten Gesangntß, 
5 Wochen Haft, ferner die Knechte Carl Hem zu 6, 
Hermann Krieger zu 4 und Friedrich Walter zu 
2 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Vermischtes.
Sein strammes Ehrgefühl. Hocherhobenen 

Hauptes tritt stolz der Maurer Friedrich in den 
Gerichtssaal, um sich auf eine Anklage wegen Körper
verletzung zu verantworten. Vors: Angeklagter, Sie 
waren mit dem Maurer Schulz zusammen aus einem 
Bau in der Klaudiusstraße deschäfttgl? Angekl.: Det 
ick nich wüßte — Bors.: Ich meine den Schulz, den 
S'e verletzt haben sollen. — Angekl.: Kenne den 
Mann jarnich — Bors.: Zeuge Schulz, treten Sie 
einmal vor, (zum Angekl.) hier diesen meine ich. 
Angekl.: (verächtlich.) Den meen'n Se, ja det is 'ne 
andre Sache, den Schlumps kenn ick, aber det is nich 
Schulz, det is Schulzö mil’n ö, det hätten Se man 
jletch sagen müssen, französisch hab' ick in de Armen
schule ntch jelernt. Bors.: Wie ich merke, beabsichtigen 
Sie, sich hier in Ihrer ganzen Keckheit zu zeigen. 
Angekl.: Jraoe det kunträre Jejendheel. Ick habe 
nämlich ’n strammet Ehrjefühl, und wer mir det ver
letzt, den verletze ick ooch, aber derbe. Bors.: Sie 
geben den Thatbestand zu, wie ich sehe. Angekl.: 
Wat denn zujeben? Jar nrschtjeb’ ick zu, ick bin froh, 
wenn ick alleene wat habe. Vors.: Dummheiten! 
Sie haben am 24. August kurz vor Feierabend den 
Schulz mit einer Maurerkelle vor den Leib geschlagen 
und ihm, dem der Athem ausgegangen war, eine 
Ohrfeige gegeben, daß er 14 Tage nicht gut hören 
konnte. Angekl.: ’N bisken taub is det Jijerl schon 
immer, dadruf beantrage ick die Sachverständigen. 
Aber erscht lassen Se mir man ’.v? Strippe 
quasseln, da werden Se ’t sehn, wie er mir ’t 
Ehrjefühl, mein strammet Ehriesühl, meine schwache 
Seile, Allens wat ick habe, mein janze: Zesitzrhum, 
mein Reichthum — Vors.: (einfallend) Mensch, was 
fallt Ihnen ein? Kurz und bündig sollen Sie erzählen, 
weshalb Sie den Schulz so unmenschlich behandelt haben. 
Angekl.: Ick hab' ihm nich behandelt, er hat mir be» 
handelt, er hat mir anst stramme Ehrjefühl jettppt un 
det kitzelte mir. Et war so: Um Uhre vieren krieje 
ick 'neu unbändjen Durscht; ick sage zu Schulzen:

Keime getötetes. Hiernach können also Cholerabakterien 
in einem wenig über 0 Grad warmen Orte gut über- 
winter, int Freien dagegen in unserem rauhen 
Klima nicht, auch wenn keine außergewöhnlich starken 
Fröste eintreten, sondern nur solche, welche erfahrungs
gemäß auch in mittleren Wintern bei uns vorkommen. 
— Hoffentlich entsprechen die Thatsachen diesen 
theoretischen Untersuchungen und unsere Provinz bleibt 
im kommenden Frühjahr von teer Cholera verschont.

Jagdkalender. Im Monat Dezember dürfen 
geschossen werden: männliches und weibliches Roth- 

weibliches Rehwild bis ein
schließlich den 14. Dezember, Auer-, Birk- und Rafanenr 
höhne und Hennen, Hasen, Ente« un£ija|anen
wilde Schwäne und alles andere Sumbh'uS^Sfpr' 

lleflugel. Dagegen sind mit der Jagdzu verschonen 
Elchwild, Dachse und Rebhühner und^vom 15 De^ 

zember er. ab weibliches Rehwild.
Die Lehrerinnen und die wiffenschaftliche 

Prüfung. Betreffs der Zulassung von Lehrerinnen 
Lu der durch den Erlaß vom 31. Mai eingeführten 
^ffeuschaftlichen Prüfung hat der Unterrichtsminister 
"wzlich verfügt, daß eine private Vorbereitung darauf 

Besuch der Fortbildungskurse in Berlin oder 
^öttingen gestattet sei. Zu der Vorbereitung für die 
Vrufung in der französischen oder englischen Sprache 
W ein Aufenthalt im Auslande nicht erforderlich. 
Dagegen muß die für die Zulassung vorgeschriebene 
mindestens zweijährige m terrichtliche Thätigkeit an 
schulen inn^halb Preußens zurückgelegt werden, 
eilt Monat Dezember. Des Jahres Ring 
Novemdp»-^^- ^ösn. Aus den dunkeln Nebeln des 
bis WeihnaäE r?« Hineingetreten in den Monat 
teent ®(anÄe§?' £er .»"hüllt und erfüllt ist von 
vern Glänze der Menschenliebe, der seine Taae durck- 
euchtet möge es dcaußen auch winterliches Dunkel 

sein oder der Schnee vom grauen Himmel berab- 
rkfeht, ab und zu durch einen Windstoß in wirbelnden 
Flocken dahertanzend. Stille herrscht in der Natur 
Auch das Pflanzenleben ruht letzt der Auferstehung zu 
Neuer Pracht im Frühling entgegen. Nur eines ihrer 
Glieder mag man finden: unter Schnee und Nebel 
me weiße Weihnachtsrose. Möge jedem unserer Leser 
S' Zeit eine rosige, freudige sein! — Allerdings 

et Sonnenlicht werden wir im Dezember nicht 
57 L. 1 d. Mts. ging die Sonne um 7 Uhr 

um®’m" totttdeuropäW 3««) ™b Jd,°» £anpa ^br 54 Minuten unter. Die Lichtz>.it des 
komme ^uerte also nicht ganz 8 Stunden. Dann 
bem MOtlbet kürzeste Tag, der 21. Dezember,, an 
hpn (X 1 ^onne erst um 8 Uhr 17 Minuten über

Z?Avnt heraufsteigt, und um 3 Uhr 51 Min. 
bat der Tag also nur rund 7| Stunden
8 ük „ 31' Dezember ist der Sonnenaufgang um 

20 Min., der Untergang um 3 Uhr 50 Min. 
~ Mond ist am 5. Dezember im ersten Viertels 

n/tJhtT imd der vollen Winterkälte im urtheilt, weil sie im Herbste 1892 und am 6." Okto-
Freien^ ausaeießt gewesene Kulturen starben jedoch der 1893 sich gegenseitig mittelst Messers bedroht und

Celsius mißhandelt habem - Im Mai 1894 amen die ^si-
ksingen die Kulturen schon in 4 Tagen unter, bei 5 gen Arbecker Gustav Lotstes^ Richard S^wck, Her-

! gLfiker^ Klein zu Oberkerbswalde und mißhandelten

Meeßte, Schulze, so'n Nordlicht rnttn’ Schuß Liebe, 
det wär' meine janze Wonne, Deine ooch?" „M. W.", 
sagte Schulze; „derweile war noch ’n Zimmermann, 
Krause, dort der Krause, der sich heut ooch noch seine 
Zeujenjebühren verdien' will, det verdenke ick ihm nich, 
denn von't Blaumachen per muß kann ihn seine Olle 
keen'n Rollmops kochen — Vors.: Bleiben Sie doch 
bei teer Sache! Angekl.: Also Krause kommt ooch ran 
und sagte: „Kinder, ick mach mit!" und wir lejen zu- 
samm', ick'n Sechser, Krause en Finffenner und Schulze 
'n kleen' Nickel und for die sechs Dreier holt nu 
Schulze Nordlicht mit'n Schuß Liebe. Man ’n 
Häppken brächte er ns'n Bau, vorher ttnterwejens 
hatte er ’n jrößten Theil schonst hinter de Binde je- 
jossen. Ick fand det sehr unreell und sage et ihm 
ooch. Er lachte mir aus und kriejte mir zu't erschte 
Mal bei mein strammet Ehrjefühl zu packen. Vors.: 
Ich fordere Sie auf, sich nun auf das Nothwendigste 
zu beschränken, wir haben keine Zeit und keine 
Lust, uns Ihren albernen Sermon anztthören. 
Angekl.: Ick finde da nischt Albernet bei, wenn 
eener druf ausjeht, een’ det Ehrgefühl zu beleidigen. 
„Prost!" sagt Schulze und nimmt noch ’n janz je- 
waltigen Kuhschluck, jiebt de Flasche dem Krausen. 
„Prost!" sagt Krause und Krau’e lutscht seit seiner 
Kindheit ’ne großartige Naht, und wie ick nu de 
Flasche krstjen soll, reißt se Schulze wieder Krausen 
aus de Hand und sagt: „Feu, Krause, sagt er, so'n 
schäbigen Rest kannfte doch Fritzen mit’s Ehrjefühl 
nich anbieten!" Er setzt an und weg warst Nordlicht 
mit’n Schuß Liebe und ick hatte nischt. Vors.: Dann 
schlugen Sie vor Wuth auf Schulze los? Angekl.: 
So wat dhue ick nich, det leid’ mein strammet Ehr
jefühl nich. Schulze war janz einfach beschwort wie 
’ne linde, konnte nich mehr jrade stehn, fiel uf meine 
Kelle in sein’n Thran, Krause hebt’n uf, er fällt 
wieder und jrade mit de Backe uf meine Hand. 
Sehen Se, so warst und nich andersch. Ick bin un
schuldig. Die Zeugenvernehmung ergiebt aber, daß 
Friedrich unbarmherzig auf Schulze losgeschlagen hat. 
Der Angeklagte wird zu zwei Wochen Gefängniß ver
urtheilt.

Telegramme
der

„Altprenstisch en Zeitung."
Berlin, 7. Dez. Dem Vertreter von 

Louis Hirsches Telegr.-Bureau wurde auf 
der hiesigen Japanischen Gesandtschaft auf 
das Bestimmteste erklärt, die Japanische Re
gierung habe den aufrichtigen Wunsch, mit 
China Frieden zu schließen; Japan habe 
weder Ursache noch Neigung, die Dinge auf 
die Spitze z« treiben, es aufs Aerrsterste an
kommen zu lasten. Andererseits aber deuten 
alle Anzeichen darauf hin, dast China nicht 
gewillt ist, Frieden zu machen und so werde 
auch Japan den Kampf bis zu Ende führen 
und nicht ruhen, bis es das vorgesteckte 
Endziel erreicht hat. — Auf der Gesandt
schaft glaubt man nicht, daß Marschall 
Jamagata, dessen Conftitution niemals eine 
besonders kräftige gewesen, wieder auf den 
Kriegsschauplatz zurückkehren wird.

Berlin, 7. Dez. Die Tabakssteuervor
lage ist heute dem Bundesrath zugegangen. 
Wie verlautet, herrschen innerhalb der Re
gierung über dieselbe Meinungsverschieden
heiten. Zunächst muff die Frage des Zolles 
für die Einfuhr ausländischer Rohtabake 
erledigt werden, dann erst kann die Vorlage 
in den Reichstag gelangen.

Berlin, 7. Dez. Als erster Initiativ« 
antrag des Centrums wird der Antrag auf 
Aushebung des Jesuitengesetzes eingebracht 
werden. Man erwartet eine lebhafte Debatte. 
Von den Antisemiten werden folgende An
träge eingebracht: Verbot der Konsumvereine 
in staatlichen Betrieben, Einsührung eines 
Schächtverbotes, Schutzbestimmungen sür Bau
handwerker, Einführung eonfesfioneller Eides
formeln, Verminderung der Einwanderung 
ausländischer Juden.

Leipzig, 7. Dez. Bei den Stadtverord
netenwahlen wurden gestern 4 Sozialisten 
gewählt. Leipzig hat damit die ersten 
sozialistischen Stadtverordneten erhalten.

Altona, 7. Dez. Die städt. Behörden 
bewilligten 100 000 Mark znr Unterstützung 
Arbeitsloser.

Wien, 7. Dez. Das Fremdenblatt 
veröffentlicht ein offiziöses Communiqne, in 
welchem die Blättermeldung bestritten wird, 
daß Kalnoky mit seinem Sektionschef die 
Schuld daran trage, daß den kirchlichen Vor
lagen die Sanktion des Kaisers versagt 
worden sei. Es bezeichnet die Nachricht von 
der Sanktionirung als tendenziöse Erfindung.

Pest, 7. Dez. Die Krisis dürfte am 
Montag zum Ausbruch kommen. Wekerle 
konferirt heute über die Demisfion des Ge- 
sammtministeriums. Mit der Bildung des 
neuen Kabinets dürfte Koloman Szell be
traut werden.

Triest, 7. Dez. Die im hiesigen städti
schen Spital mit Behrings Heilserum ge
machten Versuche sind andauernd äutzerst be
friedigend. Von 230 mit Heilserum be
handelten Kindern starben nur 22 Prozent, 
während von 57 ohne Heilserum behandelten 
56 Prozent siarben.

Paris, 7. Dez. „Temps" sagte bei Be
sprechung der Thronrede, Kaiser Wilhelm 
habe des Todes Carnots Erwähnung gethan 
- ein Passus, den man in der italienischen 

Thronrede vermisse. Die deutsche Thronrede 
sei weniger konventionell als die italienische 
und die Friedensversicherungen des Kaisers 
seien aus dessen festem Entschluß gekommen, 
den Frieden zu erhalten.

Paris, 7. Dez. Der Vertheidiger 
Dreysus’ hatte gestern mit diesem die erste 
Unterredung. Gestern erhielt Dreysus auch 
das erste Dokument über seine Anklage.

Paris, 7. Dez. Der bekannte spanische 
Revolutionär Zorilla hat einem Redakteur 
des „Matin" gegenüber erklärt, er werde 
binnen Kurzem ein revolutionäres Manifest

an alle Abgeordneten und Senatoren richten 
und darin zur Ausrufung der Revolution 
auffordern.

Warfchau, 7. Dez. Im hiesigen kaiser
lichen Palais werden Vorbereitungen zum 
Empfange des Zaren getroffen, der mit 
seiner Gemahlin auf der Reife nach Darm
stadt in Warschau Aufenthalt nehmen wird. 
Das Gesetz, welches den Juden verbietet, 
sich innerhalb 50 Werst von der Grenze 
anzusiedeln, soll, wie verlautet, aufgehoben 
werden.

Brüssel, 7. Dez. In Folge der 
gestrigen Angriffe der sozialistischen Kammer
abgeordneten auf den König wird Exminister 
Bernaert heute eine große Rede zur Ver
theidigung des Königs halten.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 7. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm.
6 |12

101,25
101.50
101,70
101,10
221,35
163,90
105,80
105,75
84,50

119.50

Börse: Ruhig. Cours vom
3x/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Dezember  

Mai.............................................
Roggen Dezember  

Mai.............................................
Tendenz: Still.

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember  

Mai 
Spiritus Dezember  

6 {12.
136,50
142,00
116,20
120,70

19.10
42,81
44.10
36 4>

7.(12.
101.25
101,50
101,70
101,10
221.25
163,85
105,80
105,75
84,50 

119 50

7.(12.
136,70
142.50
116,20
120.50

19.10
43.10
44.10
36,60

Geld.
Geld.

Königsberg, 7. Dez., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,25 „
Loco nicht contingentirt  30,75 „

Danzig, 6. Dez. Getreidebörse.
We(izen (p. 745 g Qual.-Gew): behauptet.

Umsatz: 350 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai...............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

Jfc.
133—138
132
100

138,00
103,50
134

111
76

115,50
81,50

111
95
93

103
110

95
170

Spiritusmarkt.
Danzig, 6. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 49,75 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro Dezember 30,50 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 6. Dez. Kornzucker exklusive von 

92 % Rendement —,—, neue 9,55. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,05, neue 9,07. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,90. Ruhig. — Genrahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 22,00. Melis I mit Faß 
20,25. Ruhig.

1200 deutsche Professoren u. Aerzte
haben Apotheker A. Flügge'S

M y r r h e n - Crv m e "MT 
geprüft, sich in i1/» jährigen eingehenden Versuchen uon dessen außer
gewöhnlicher Wirksamkeit überzeugt und selbigen daher warm 
empfahlen. Derselbe ist unter Ao. r,3 592 in Deutschland patentirt 
und bat sich als überaus rasch, sicher wirkende and dabei absolut 
unschädliche

-E Wundteeiisaibe =*
bei Verbrennungen, Verbrühungen, starker ü$chweiss= 
bllAurig' (Wundseln) und sonstigen Hautverletzungen, sowie 
bei Hautleiden, Geschwüren ?e. durch teilte hervorragend anti- 
septischen, neubildendcn und heilenden Eigenschaften dorzüglich be
währt. Flügge & (So. in Frankfurt o. M. versenden die 8 8 Seiten 
starke Broschüre mit den ärztlichen Zeugnissen gratis 
und franko. Apotheker A. Flügge's Myrrheu-Crstme, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln borge,wgcu wird, ist in Tuben 
ä Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundsein, kleinere Verletzungen ?c. die Tnbe zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muh bie Patentnummer 63 592 tragen. Myrrhen-Cröme ist der 
VnteMtirie ölige Auszug des Mprrben-HarzeS.

MMllWM
X<5i
7c

Freitag: Mit neuer Ausstattung an 
Dekorationen und Costümen:

Der Freischütz. 
Sonnabend, den 8. Dezember:

Ausser Abonnement.
Ms- und MlemMMg 
zu kleinen Preisen (halben Kassen- 

preisen) und Schülerpreisen. 
Zum letzten Male:

Der Lohn der UMmß.
Dramat. Gedicht von Fr. Halm.

Sonntag, den 9. Dezember 1894:
Zum Gedächtniß

der 300jähr. Wiederkehr des Geburtstages
Gustav Adolf’s

unter Mitwirkung hiesiger evangelischer 
Bürger, sowie des gesammten Schauspiel- 

und Opernpersonals
mit gänzlich neuen Costümen: 

Gustav Adolf. 
Festspiel von Professor Thoma.
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. 10 gr = 10

Linoleum.Schlaf- u. Reisedecken. Läuferstoife.Vorlagen.Schlafröcke.
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0,75
0,65
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0,80
0,70
0,55
1,20 
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0,25
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0,75
0,95
0,65
0,45
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Anständige, junge Leute finden gutes
Logis bei A. Lemke,
Gr« Lastadicnstraße, (Holzhandlung.)

Beruh. Janzen’s
WeihnacMs-Preise

ijt oas Allerbeste zum Kitten zer
brochener Gegenstände, wie Glas,

Nur ächt in Gläsern zu 30 u. 50 Pfg. 
Th. War lies, Glasmaler, 
Rud. Sausse, Drog,
J. Staesz jun., „
G. Götz, Adler-Apotheke, Brück- 

straße 19.

PW-Ktauftr-Kitt
ist das Allerbeste zum Kitten zer- 

Porzellan, Geschirr, Holz u. s. tu. 

bei:

Md.
0,68
0,78
0,98
0,68
0,48
0,88
0,68
0,38

0,38
0,23
0,38
0,23

Reisfuttermehl
von M.3 pr.öOKo. an, nur waggonweise. 

G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg.

Winzer Kichenchor.
Sonntag, den 9 hnj, Mittags IS Uhr:

Probe mit Orchester.

Nach Stettin 
expedire SD. „Nordstern66 Sonn
tag, den 9. d. Mts., früh, v Jä* 
Königsberg.

Minger IamPfschistr-Khederci
F. Schichau.

°7 Paffämerien, Cartonnagen' und ToHetteseifen 
lade ich ergebenst ein. ’en

Beruh, Jan
Kirchliche Anzeigen.
Am 2. Advents - Sonntage. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Fest des heil. Nikolaus. 

Vorm. 9i Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Sonnabend, den 8. Dezember: 

Fest der unbefleckten Empfängniß Mariä. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Kranich 
Evangel.-lucheris cheHauptkirche zu

Feier
der 300. Wiederkehr des Geburtstages 
Gustav Adolfs, Königs von Schweden. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9f Uhr: Beichte.

Gesang des Elbinger Kirchenchors: 
Gr. Doxologie von Bortnianski. 
O Jesu, du Geist der Wahrheit.

Nachm.: Kein Gottesdienst.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pmrrer Riedes.
Gedenkfeier des300jährigen Geburts

tages Gustav Adolfs.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst
Nachm. 5 Uhr: Herr Konfistorialrath 

L.ic. Webers aus Danzig. Fest- 
Gottesdienst zur Feier der 300» 
jährigen Wiederkehr des Geburts
tages Gustav Adolfs und Jahres- 
Fest des Elbinger Gustav Adolf- 
Vereins.

Gesänge des Kirchenchors:
1) Altniederländisches Dankgebet von

Albert Becker.
2) „Verzage nicht, du Häuflein klein"

von L. M«chts.
3) „Groß ist, o Herr, die Huld" von

W. Tschirch.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamks-Candidat 

Greger.
Heil. Leichnam Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 
decker.

Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 12. Dezbr., Nachm. 5 Uhr:

Advents-Abendgottesdienst.
Herr Pfarrer Schtefferdecker.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. Mav- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 91, Nachm. 4| Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs.
Jüagimgs-Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm.

v 9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

PmdkhMölher,
Tischläufer, Tischdecken, Tabletdecken, 
Wandschoner, Brotbeutel, Wäsche
beutel, Reiserollen, Schirmhüllen, 

Bett-Taschen,
Corsetts, hochschnürend und gut 
sitzend, empfiehlt zu billigsten Preisen 

Therese Leeder, 
Fischerftraße 41.

= 40 i.

Bäcker« und Wiederverkäufen, rechne ick iSmmtn*.  
Artikel zu äutzerste» Borzugspreise»

Zum Besuche meiner weihnachts-Ausstellum

iPfd.
0,70
0,80
1,00
0,70
0,50
0,90
0,70
0,40

— _____===========J_
Elbinger Standesamt.

Vom 7. Dezember 1894
Geburten: Geschäftsreisender I

- Aysa t

-----

MnilMtUl. 
meitag, den 14. d. Mts., ftenftri?™ Vogelfang,

bi-t-nd tiuft

1 Zfl ^' -Nutzholz,

Versammlung der Käufer

Borm. io Mxi« Waldschwhch^ U,n
C.btitg, den 7. Dezember 1894.

 ^CC M agiftrat.

• 40 gr 10 d>.
100 gr 10 3).

- 60 gr 10 3).

Freitag, den 14. d. M.,
£' foU,rab,"^rUt8for,t ®r' Wesseln

96 3! =®,C' B'E°b°nh°lz,

262, :
N°n"nlung d-r Käuser

im W°AlE.10 U^1'

Kmstülhe Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 

Plombiren re. 
Adolf Butan, 

38. Junkerstratze 38. 
Cigarren-Reisender o. Agent 

f. Restaur. u. Priv. g. hohe Vergüt, 
gesucht. Bew. unter G. 4546 an 
Heini*.  Eisler» Hamburg.

Tagtäglich
erscheinen am Markte Ersatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebensoviel verschwinden auch wieder. Es ist deshalb für 
die geschätzten Hausfrauen oft recht schwierig, unter den 
vielen angepriesenen und zumeist herzlich schlechten Fabri
katen die richtige Wahl zu treffen.

Am besten bewährt und infolge seines hohen Nähr- 
werthes, seiner Schmackhaftigkeit, seiner gesundheit
lichen Bestandtheile und vor allem seiner Billigkeit 
als unübertrefflich erwiesen hat sich noch immer unser 
preisgekrönter echter Gesundheitskaffee.

Jede sparsame Hausfrau, der das Wohl und die Ge
sundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unseren Gesundheitskaffee und lasse 
sich davon auch durch pomphafte Anpreisungen anderer 
Fabrikate nicht abbringen.

Da unser Gesundheitskaffee auf die mannigfachste Art 
nachgeahmt wird, so sehe man sich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unseren preisgekrönten echten Ge
sundheitskaffee bekomme.

Rordhansen a. H.
Krause & Co.

Wegen

Mi Gänzlicher Auflösung
werden die Waarenbestande im Hause

Fohl & Koblenz Nachfolger.
ELBING,

... Total-Ausverkauf

Geschäftsgrundsatz: Reelle Bedienung — Billige Preise — Gute Qualitäten 

SämmtlicheiZuckersorten zu billigsten Tagespreisen.

verlesene, süste sicilian. Mandeln . . . 
„ süste Avola-Mandeln .... 
„ süste hochfeine Riesenmandeln . 

süste Bruchmandeln I aus Riesenmandeln .
„ Bruchmandeln II..................................

verlesene, bittere Mandeln...................
bittere Bruchmandeln I.............................
bittere Bruchmandeln II 1863 er . .

Rosinen, extrafeine Caraburna .... 
Rosinen, Bourla Elem6.............................
Sultaninen, extrafein.............................
Sultaninen II.................................................
Snccade (Citronat).................... . *
Orangeade (cand. Pomer.-Schaalen) . . 

feinst. Schleuderhonig . . 
feinst. Leckhonig .... 
Backhonig........................
Hirschhornsalz i. Stück. . 
Hirschhornsalz, pulverisirt, 
rohe Pottasche....................
gereinigte Pottasche . . . 
Citronenschaalen .... 
Pomeranzenschaalen. . . 
Rosenwasser........................
Citronenöl re. re. . . .

Fenster-und Wagenleder, 
Fenster-, Bade-, Toilette- um 

Wagenschwämme 

en*l)lt Rudolph Sausse.

äotogr. Atelier “I
i. Kamleth

T Alter Markt 63. „g 
- Photographiern jeder Art, g 

S? in vorzüglichster Ausführung.' r*  

Keine Sonntagsruhe! * §
Hirschhornsalz, Pottasche, 

Cremortartari, Natron, Gewürze 
zur Bäckerei, frisch gemahlen Pom- 
meranzen und Citronenschaalen, 
Snccade und Orangeat, Citronen- 

nnd Kuchengewürzöl, 
nur beste Waare, 

empfiehlt Ru(jolph Sausse.Hotzvrrkws.
Montas, den 10. d. Mts., 
sollen aus dem Gutsforste Alt DM, 
stadt etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar:

25 Stück Kiefern-Bauholz,
14 Eichen-, 6 Birken-Nutzholz,
45 Leiststöcke,
72 R.-Mtr. Klobenholz,
16 „ Eichen-Pfahlholz,
85 „ Knüppelholz,

426 „ Reisig III.
««x \erjQmmlun9 der Käufer Vorm. 
™ Uhr bei Herrn E. Laudien- 
Alt Doüstadt.

Die Guts-Verwaltung.

Todesfalles 
halber will ich mein seit 56 Jahren be
stehendes Glas-Geschäft unter günstigen 
Bedingungen verkaufen.

6. Zimmermann.W#8,

Zur

Marzipan- 
Bäckerei

empfiehlt

Jemßen Mderzulker, 
garantirt rein, 

Ue«e Uocka-Uandeltl, 
größte Frucht,

Früchte 
zum Belegen des Marzipans, 

sowie zur 

Killheil-Sülknel 
Succade m ftmker Kucht, 
ßrangcr-e (cani). Komme-

WMschgM), 
Sullm- unb Lleme-

Kssmeil, 
ßormthm, 
Kelr. Kmmeranzen- 

anii gihonettsdjaal'ctt, 
Jäntm Jimmt, 
Wronc«öl und Kosen- 

waffet,
KilsGgrusch und gereinigte 

Kottuslhe,
Besten Derder-Ksnig, 
Jeinste5 Kuchenmehl und 

Meizenpuder,
Gemahl. Uelis und

Kasstnade,
Sämmtliche feine

Gewürze
zu billigsten Preisen.

w. Widm.

Echte chines. Thee's
®i von kräftigem, reinem Geschmack M

Rudolph Sausse. 
stets in größter Anzahl, 

Auswahl u. Billigkeit, 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Rebhühner, junge 1 Mk., alte 80 Pf., 
Reunangen, von 7,10,15,20Pf. p.Stück, 

von 4—12 Mk. p. Schock, 
Sprotten, p. Pfd. 60 Pf., empfiehlt 
M. B. Redantz, WildhandlttNg, 

Fischmarkt an der Hohen Brücke.

^

^639986961
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Sir. 387. Elbing, ben 8. Dezember.

Aus den Alpen.
Von Carl Johannes.

Nachdruck verboten

„Nun Mademoiselle Jsaline", sagte ich, in 
den Garten hinaustretend, „toer war denn der 
junge Cavalier mit dem schwarzen Schnurrbart?" 

„Was, Monsieur", antwortete Jsaline, „haken 
Sie ihn denn gesehen? Sie haben uns also 
von Ihrem Fenster aus beobachtet? Wir 
wußten nicht, daß Sie schon von der Aiguille 
zurückgekehrt*)  wären."

*) Aiguille — Nadel — heißen die in Savoyen 
wre im Waadtland, besonders in der Montblanc
gruppe zahlreich vorkommenden spitzen Felsgipfel.

„Gewiß, ich bin schon länger als eine 
Stunde wieder hier, denn oben lag der Schnee 
so tief, daß ich es schließlich aufgab, die Be
steigung ohne einen Führer zu versuchen."

„Das freut mich sehr, ich hatte eine solche 
Angst um Monsieur, denn wenn auch nicht 
sehr hoch, ist die Aiguille doch gefährlich, und 
ich wußte mich vor Besorgniß kaum zu fassen, 
bis Monsieur zurückkehrten." Dies" letzte mit 
einem neckischen Lächeln.

„Meinen verbindlichsten Dank, Made
moiselle", erwiderte ich mit einer tiefen Ver
beugung. „Ihre Theilnahme an meinem 
Wohlergehen schmeichelt mir unendlich, aber 
Sie haben noch immer nicht gesagt, wer der 
Herr mit dem schwarzen Schnurrbart ge
wesen."

Jsaline lachte. „Sein Name ist Monsieur 
Claude, das heißt Monsieur Claude Tirard; 
aber Sie wissen ja, daß wir unter uns hier im 
^anlvn Vaud die Zunamen selten gebrauchen. 
Er ist der Schullehrer unserer Gemeinde."

„Nun, dieser M. C'.aude ist ein sehr olück- 
licher Mann," erwiderte ich, „ich beneide ihn 
um das, was ihm das Schicksal beschieden."

Jsaline errölhete ganz reizend. „Im 
Gegentheil", vertheidigte sie sich, „er selbst 
sagte jetzt eben erst, er wäre der unglückseligste 
von allen Menschen und sein Leben hätte für 
ihn nicht den geringsten Werth mehr." 
... »Das sagt man immer unter solchen Um
standen" lachte ich. ..Glauben Sie mir, 
Mademoiselle, sehr viele Männer würden glück
lich sein, wenn sie ihr eigenes ziemlich erträg

liches Dasein gegen M. Claude's unerträgliches 
Elend austauschen dürsten."

Jsaline erwiderte nichts, sondern schru'e nur 
mit einem eigenthümlich fragenden Blick zu mir 
aus, als ob sie gar zu gern wissen möchte, was 
ich wohl mit meinen Worten meinte und w'e 
weit ich wohl im Ernst wäre.

Und was meinte ich denn? Schließlich nicht 
so sehr viel, glaube ich gestehen zu müssen, wenn 
ich an jene Tage zurückdenke. Jsaline war 
eben ein sehr hübsches kleines Mädchen, und 
ich hatte sonst weiter nichts zu thun, und es war 
ja doch viel netter, ihr ein wenig den Hof zu 
machen, als mich allein zu langwellen.

Und wie war ich selbst hier nach dem Bauern
höfe von Les Pentes im Canton Vaud ge
kommen? Nun. ich hatte vor nun schon drei 
Jahren mein Assessor-Examen gemacht, und war 
seitdem, weil ich während des Winters nicht von 
Berlin fortgehen mochte, als Rechtsanwalt ohne 
Praxis der Jurisprudenz herzlich überdrüssig 
geworden. Aus. Begeisterung für die Wissen
schaft hatte ich diesen Beruf nicht gewählt, son
dern wie viele andere junge Leute mit einigen 
Mitteln Jurisprudenz studirt, weil es gerade so 
Mode war, um dann bei der jetzigen Ueb^r- 
füllung bald zu entdecken, daß für Jemanden 

sA übermäßig anzustrengen, 
aus Anstellung oder Carriere oder große Vror s 

nicht zu rechnen wäre. Ich hatte mein 
etgenks kleines Vermögen, etwa 1200 Thaler 
jährlich, und da ich einfach und bescheiden lebte, 
so reichte es bin, ohne daß ich mich viel mit 
Arbeiten abquälte, den Winter in Berlin, den 
Sommer im Schwarzwald oder in einem stillen 
Winkel der Schweiz zu verbringen. Dieses Jahr 
hatte ich mich nach Vevey begeben und vor?dort 
sofort die Wanderung in die Gebirgsdistr'cte 
um Chateau d'Oeux und Les Avants angetreten 
und bald in Les Pentes genau das gefunden, 
was ich mir wünschte.

Les Pentes log in einem großen offenen 
Amphitheater, mit reichen, weithin sich er
streckenden Wiesen im Vordergründe, umschlossen 
von Anhöhen, welche unten das lichte Grün 
der Weinberge, weiter hinauf das dunklere Grün 
der Nadelholzwaldungen bedeckte, worüber sich 
dann im Hintergründe ein Kranz von zierlichen 
Aiguilles erhob, in ihrer unteren Hälfte nacktes 
Felsgestein, weiter nach den Gipfeln bin 
glänzende Massen von Schnee und Gletscher
eis. Vorn inmitten des Amphitheaters ein 



krystallheller, grün und weißer Sturzbach, an 
seinen unteren Usern eine kleine Kirche und eine 
Anzahl hölzerner Schweizerhäuser. — Das war 
die Gemeinde von Les Pentes; aber das ent
zückendste bei all diesem war d'r Umstand, daß 
sich hier kein Hotel, keine Pension, ja nicht ein
mal ein gewöhnliches Wirthshaus befand. Ich 
war der erste Fremde, der die Reize dieses 
Dorfes entdeckt hatte, und mein Glück wollte 
es, daß Monsieur Clairon, der reichste Wein
bauer der Gemeinde, mit einem romantischen, 
altmodischen Schweizerhause und einem reizen
den, zierlichen, jungen Töchterchen sich in der 
liebenswürdigsten Weise bereit erklärte, mich für 
eine lächerlich geringfügige Entschädigung als 
Gast auszunehmen.

Natürlich griff ich mit beiden Händen zu 
und sah mich noch am selben Tage in einem 
hübschen kleinen Giebelzimmer instaütrt.

Wer diese altmodischen Schweizerhäuser des 
Cantons Vaud mit ihren hohen Giebeln und 
moosbewachsenen Schindeldächern nicht von 
eigenem Augenschein kennt, vermag sich gar 
keine Vorstellung davon zu machen, wie ent
zückend sich mein Aufenthalt in Les Pentes ge
staltete. Das Anwesen meines Wirthes war 
für die dortigen Verhältnisse sehr groß und M. 
Clairon hielt außer dem sonstigen Gesinde sogar 
noch zwei Hausmägde. Aber Madame wollte 
nichts davon hören, daß die dumme Minette 
oder die ungeschickte Lisette außer dem Zimmer- 
reinigen rc. dem deutschen Herrn irgendwelche 
Dienstleistung erwiese, und die Folge davon 
war, d^ß Niemand geringeres als Mademoiselle 
Jsaline selbst für meine sonstigen kleinen Be- 
dürsnisse Sorge trug. Im Anfang war mir 
dies ziemlich peinlich, denn Mademoiselle Jsaline 
war in jeder Beziehung zu sehr junge Dame, 
als daß man ihr anders denn mit respect- 
vollster Höflichkeit härte begegnen können, 
und zuerst kam es mir etwas seltsam 
vor, dem jungen Mädchen, welches 
mir den Tisch deckte, dabei solch ehrerbietig Höf
lichkeit beweisen zu sollen. Aber ich gewöhnte 
mich sehr bald daran und begann binnen Kurzem, 
m'ch außerordentlich wohl dabei zu befinden.

Jsaline war eine von jenen hübschen und 
zierlichen Brünetten mich lachenden Augen 
und reizenden Grübchen in den Wangen, wie 
man ihnen außerhalb des Cantons Vaud kaum 
irgendwo begegnet. Es war beinahe unmöglich, 
sie ohne ein freudiges Lächeln anzublicken, und 
j densalls war es für sie unmöglich, Jemanden 
onzusehen, ohne dabei freundlich und schelmisch 
zu lächeln. Sie trug die reizendsten kleinen 
Häubchen, die ich je gesehen, und war so be
zaubernd in denselben, daß man sehr harten 
oder kalten Herzens hätte sein müssen, um sich 
nicht beim ersten Anblick Hals über Kopf in 
sie zu verlieben.

Dazu kam noch, daß sie in Lausannr in 
Pension gewesen, dort eine sehr gediegene Er
ziehung erhallen hatte und außerdem noch 
ein ungemein wohllautendes, elegantes und 

reines Französisch sprach. Nun hatte meine 
werthe Frau Mutter eine sehr üble Meinung 
von meiner französischen Aussprache, und mir, 
als sie von meiner Absicht hörte, einige Monate 
in der französischen Schweiz zuzubringen, aus 
das dringendste eingeschärft, ich sollte keine Ge
legenheit vorübergehen lassen, mich mit den 
Eingeborenen zu unterhalten und meinen 
französischen Accent zu verbeffern.

Ich bin aber ein sehr pflichtgetreuer Sohn 
und versäumte deshalb keine Gelegenheit, wenn 
ich mich nicht gerade auf einer Kletterpartie in 
den Bergen befand, mit der kleinen hübschen 
Jsaline auf das eifrigste zu plaudern.

„Mademoiselle Jsaline," sagte ich nun an 
diesem Nachmittag, „ich glaube, eine Tasse 
Kaffee würde mir jetzt sehr gut thun. Könnte 
Minette sie mir vielleicht nach dem Garten 
heraus bringen?"

„Gewiß, Monsieur," erwiderte Jsaline, „ich 
werde Ihnen einen kleinen runden Tisch hier 
nach dem Rasen herausbringen. Das wird viel 
besser sein."

„Nicht um Alles in der Welt," rief ich und 
lief mit aller Eile, um ihn selbst zu holen, aber 
Jsaline war lange vor mir im Hause und 
brächte ihn schon mit ihren eigenen kleinen 
weißen Händchen, als ich erst bei der Haus
thür anlangte. Dann ging sie noch einmal 
hinein und erschien bald wieder mit einem 
japanesischen Theebrett — speziell mir zu 
Ehren in Montreux gekauft — und darauf ein 
ganz originelles altes chinesisches Kaffeeservice 
für zwei Personen.

„Wollen Mademoiselle mir nicht die Ehre 
erweisen, Platz zu nehmen und eine Taffe 
Kaffee mit mir zu trinken?" fragte ich.

„Ich habe zwar schon getrunken, Monsieur," 
erwiderte Jsaline erröthend, „aber um Ihnen 
Gesellschaft zu leisten" — und damit nahmen 
wir beide Platz.

„Also dieser Monsieur Claude," nahm ich 
unsere Unterhaltung wieder auf, „ist einer von 
Ihren Freunden?"

„Wie man es nehmen will," antwortete sie 
etwas verlegen. „Sehen Sie, wir haben nicht 
so viel Gesellschaft hier in Les Pentes; er 
kommt von dem Seminar in Genf und ist 
wirklich ein sehr gebildeter junger Mann. Wir 
haben nur sehr wenige solche hier, was soll 
man da thun?" Sie sagte das in einem so ent
schuldigenden Tone, als ob sie sich verpflichtet 
fühlte, sich mir gegenüber wegen ihrer Bekannt
schaft mit Monsieur Claude zu rechtfertigen.

„Aber Sie haben ihn sehr gern?"
„Gern? Nun ja, ich hatte ihn immer ganz 

gern, aber er ist etwas anmaßend. Heute ist er 
böse auf mich und dazu hat er doch gar kein 
Recht."

„Mademoiselle", meinte ich, „wenn ich nicht 
irre, so lesen Sie englisch. Haben Sie jemals 
Shakespeare gelesen?"

„Oh ja! Wir haben englisch genug in 
Lausanne gelernt und ich lese es ohne alle Mühe, 



toenit ich es auch nicht sprechen kann. Von 
Shakespeare habe ich das Meiste gelesen."

„Unb haben Sie auch den „Sturm" gelesen?" 
„Den Sturm? Ariel, Ferdinand. Miranda 

and Caliban? Gewiß, er ist sehr schön."
„Nun, Mademoiselle, erinnern Sie sich, wie 

Miranda zum ersten Male Ferdinand begegnet?" 
Sie lächelte und erröthete von Neuem — ihr 
Erröthen stand ihr ganz reizend —.

„Ich verstehe, was Sie meinen. Ist man 
m Norddeutschland immer so gerade heraus? 
Ist es dort die Sitte, so seltsam zu jungen 
Damen zu sprechen?"

„Nun, Mademoiselle Jsaline, es scheint mir, 
daß Sie hier in Les Pentes in einer ganz 
ähnlichen Lage sind, wie Miranda aus der 
Insel. Sie sehen hier Niemanden, und es 
giebt auch Niemanden, der ihrer Bekanntschaft 
werth wäre. Sie müssen sich nun nicht wie 
Miranda in den ersten Mann verlieben, dem 
Sie zufällig begegnen, blos weil er von dem 
Seminar in Genf kommt. Glauben Sie mir, 
es giebt außer Monsieur Claude noch viele 
Männer in der Welt."

„Aber Miranda und Ferdinand liebten ein
ander so sehr", meinte Jsaline neckisch, „und 
heiratheten dann und lebten ihr ganzes Leben 
lang glücklich mit einander."

„Woher wollen Sie das wissen?" fragte 
ich, „davon steht nichts in dem Stück. Ich 
glaube vielmehr, daß Ferdinand bald darauf 
durch eine Revolution die Krone verlor und 
nach Savoyen oder sonst wohin ging, Dorf« 
schullehrer wurde, aus Aerger und Verdruß 
sich dem Trunke ergab, unerträglich brutal 
wurde und der armen Miranda das Leben zur 
Hölle machte. Auf jeden Fall bin ich davon 
überzeugt, daß er ihrer in keiner Weise werth 
war."

Wie kam ich dazu, derart thörichte 
Reden zu führen? Das kann ich wirk
lich nicht sagen. Wenigstens dachte ich 
ganz gewiß nicht daran, selbst Jsaline heirathen 
zu wollen — solch ein Gedanke war mir über« 
Haupt noch nicht in den Sinn gekommen: Und 
doch, wenn man im Garten beim Koffte sitzt, 
neben sich ein hübsches junges Matchen mit 
reizender weißer Spitzenhaube, und sich eine so 
schöne Gelegenheit bietet, ihr klar zu machen, 
daß andere junge Männer auch nicht entfernt 
so sehr ihrer Liebe werth sind, als man selbst, 
so müßte man nicht von Fleisch und Blut sein, 
eine solche Gelegenheit unbenutzt vorübergehen 
zu lassen.

„Aber Sie kennen ja gar nicht Monsieur 
Claude," erwiderte Jsaline sehr praktisch, „und 
so können sie auch gar nicht beurtheilen, ob er 
meiner würdig ist oder nicht."

„Ich bin fest überzeugt davon, daß er es 
nicht sein kann, selbst wenn er ein wahres Muster 
von Tugend, Gelehrsamkeit und Männlichkeit 
wäre."

„Wenn Monsieur solche Sachen zu mir 

spricht, muß ich ihn allein lassen und zu Mama 
ins Haus zurückgehen."

„Warten Sie einen Augenblick," erwiderte 
ich, „und ich werde so zu Ihnen sprechen, wie 
Sie nur immer befehlen. Sie waren doch so 
freundlich, zu versprechen, daß Sie mir franzö
sische Unterhaltungsstunden geben wollten, und 
da muß ich doch für alle möglichen Umstände 
und für alle möglichen Arten der Unterhaltung 
mich üben, besonders darin, wie man mit un
gewöhnlich schönen, reizenden und liebenswürdi
gen jungen Damen sich unterhält. Aber wie 
Sie befehlen — ich gehorche. Also Sie sagten, 
Sie hätten Shakespeare gelesen. Sie lasen doch 
auch noch andere englische und gewiß auch noch 
deutsche Schriftsteller?"

„Gewiß, Scott und Dickens und all' die 
übrigen und Goethe und Schiller und Zschokke 
und Hauff und Körner und Freitag und Ebers 
und Marlitt und viele andere. Aber nicht 
Byron und Heine. Die darf eine junge Dame 
nicht lesen, sagt Papa, aber in einer Gedicht
sammlung habe ich gelesen, was Byron über 
unsern See geschrieben hat. Es ist mir ein 
grnüe« Vergnügen, hart durch den Wein und 
die Kastanien hinab zu blicken und daran zu 
denken, wie unser See, der so schön und lieb
lich zu uns heraufleuchtet, bei den Dichtern der 
berühmteste von allen Seen ist. Sie wissen, 
Jcan-Jaques sagt: „Mon lac est le preinier“, 
und das ist wirklich wahr."

„Dann haben Sie also auch Jean-Jaqucs 
gelesen."

„0 mon dien, nein! Papa sagt, ganz be
sonders Jean-Jaques darf keine junge Dame 
lesen. Aber ich kenne etwas von ihm — soviel 
als convenable ist. Sehen Sie dort die Baum
gruppe unten am See, gerade über Carens, das 
ist „le bosquet de Julie“, wie wir es nennen. 
Es giebt kaum eine Stelle an den Ufern des 
Sees, die nicht in ähnlicher Weise berühmt ist, 
die nicht ihre Erinnerungen und ihre Legenden 
hätte. Deshalb möchte ich auch nirgends anders 
als in unserem lieben Canton Vauv leben."

Also bei uns in Berlin möchten Sie nicht 
leben?" fragte ich mit einem sehr ausdrucksvollen 
Blicke. (Wie konnte ich doch nur solch närrischer 
Thor sein?)

„Oh! ma foi, nein, dort wäre es mir viel 
zu traurig und trübe. Im Winter könnte ich 
es dort gar nicht aushalten. Hier wird es auch 
kalt, aber wenigstens ist es hier immer hell und 
sonnig. — Nun, so schön wie hier würde es 
dort freilich nicht sein. — Aber schließlich, wer 
kann wissen? Es käme darauf an. — Zuweilen 
scheint die Sonne doch wohl auch bei Ihnen?"

„Jsaline!" rief Madame aus dem Fenster, 
„Du mußt herein kommen und mir beim Aus
suchen der Stachelbeeren helfen!"

Und um die Wahrheit zu gestehen, mir schien 
es auch, als wäre es die höchste Zeit, daß sie 
hineinginge.

(Schluß folgt.)



Mannigfaltiges.
— Ehrung eines gefallenen Kriegs- 

Serichterstatters in Japan. Man schreibt 
dem „Hamb. Korresp." aus Hiroschima vorn 
16. v. Mts.: Dieser Tage hat hier eine Trauer
seiner stattgefunden, an der die ganze Stadt 
sich betheiligte. Die Veranlassung ist bezeichnend 
für das erst seit zwei Dezennien der deutschen 
Kultur eröffnete Japan, denn die Feier, der 
vorn Vertreter des Kaisers bis zum letzten 
Hafenarbeiter alle Stände mit mehr als 6000 
Personen beiwohnten, galt einem einfachen 
Journalisten, Namerrs Kumayoso Aamasita. 
Von dem in Hiroschima erscheinenden Blatte 
„Tschu-koku" als Berichterstatter auf den 
Kriegsschauplatz entsandt, hatte ihn bei dem 
©türme auf Pjöng-jang eine tödtliche Kugel 
getroffen. Aber man begnügte sich nicht mit 
dieser platonischen Ehrung. Geleitet von einem 
Solidaritätsgefühl, das im Lande der Dichter 
und Denier ill!ärir>er der ^eder tut, Kon
gressen erst mühsam schaffen wollen, haben 
hier (in Japan) die Kollegen unverzüglich ge
handelt. Am Tage der Gedenkfeier in Hiro
schima traten in Tokio die Journalisten und 
Schriftsteller zusammen, und in einer zahlreich 
besuchten Versammlung, der auch die hervor
ragendsten Parlamentsmitglieder aller Parteien 
beiwohnten, wurde einstimmig folgender Be
schluß gefaßt: Die Pflichten der Berichterstatter, 
die den Truppen sich angeschloffen haben, um 
vermöge ihrer Bildung und Begabung die 
Kriegsereigniffe dem Vaterland zu schildern, 
unterscheiden sich in nichts von der Schwere 
der Pflichten, die Offiziere und Soldaten ihrem 
Berufe gemäß zu erfüllen haben. Für die 
im Kampfe gefallenen oder verwundeten Krieger 
tritt das Gesetz ein; für sie und ihre Angehö
rigen wird gesorgt. Um den Kriegsberichter
statter aber kümmert sich Niemand, und des
halb haben wir uns zu folgenden Beschlüffen 
vereinigt: Fällt einer unserer Kollegen, so 
sind sämmtliche Zeitungen Japans verpflichtet, 
dies drei Tage lang an hervorragender Stelle 
des Blattes bekannt zu geben. Der Redaktion 
des betreffenden Blattes ist je nach Lage schrift
lich oder persönlich das Beileid auszudrücken. 
Alle Zeitungen haben ferner je nach dem Ver
mögen ihres Verlegers für einen Fonds bei- 
zusteuern, aus dem die Hinterbliebenen zu 
unterstützen sind. Beiträge für diesen Fonds 
sind auch von den hinzu einzuladenden Abon
nenten entgegenzunehmen. Ergiebt sich infolge 
Erkrankung oder Verwundung die Nothwendig
keit einer längeren und kostspieligen Behand
lung, so ist für eine solche ebenfalls durch 
uns Sorge zu tragen. — Für den gefallenen 

Aamasita ist übrigens kein Aufruf erlassen 
worden, weil der Verleger es für seine Ehren
pflicht erklärt hat, selbst für die Familie m 
ausgiebigster Weise zu sorgen.

— Wie ein Märchen klingt ein Vor
gang, der gegenwärtig die Einwohner von 
Harzburg und Umgegend in die größte Auf
regung versetzt und eine wahre Völkerwanderung 
nach dem dortigen Burgberge hervorgezaubert 
hat. Ein „Medium" aus Berlin, das vor 
einigen Tagen mit seinem Unternehmer, einem 
Herrn Heckner, in einem dortigen Hotel ab
gestiegen ist, hat nämlich der dortigen Bismarck- 
säule gegenüber, beim dritten Baume rechts, 
eine Stelle bezeichnet, wo sich — tief vergraben
— eine eiserne Kiste mit einem großen Schatze 
sowie wahrscheinlich auch die Kaiserkrone 
Heinrichs IV., Scepter und Reichsapfel be# 
finden soll. Das Medium ist an Ort unb 
Stelle gewesen und will die eiserne Schatzkiste
— man spricht von vielen Millionen „Thalern" 
(?!) — wirklich im Geiste schon gesehen haben; 
sie trägt angeblich die Jahreszahl 12 . die 
anderen Zahlen sollen unleserlich sein. That
sache ist, daß seit einigen Tagen mit Erlaub
nis des herzoglichen Ministeriums resp, bet 
Forstverwattung an der betreffenden Stelle 
unter Aufsicht des Oberförsters von Forst
arbeitern Nachgrabungen stattfinden, und daß 
das Erdreich schon ein Loch von drei Metern 
Tiefe aufzuweisen hat. Der Burgberg selbst 
aber ist seit der Ankunft des Mediums von 
Neugierigen belagert, und allgemein ist man 
auf das Resultat der Nachgrabungen gespannt. 
Also geschehen in Harzburg, im Herzogthum 
Braunschweig, im Jahre des Heils 1894!!

- Ein „musikalisches" Haus. 
Amerikanische Blätter melden: „In einem der 
kleinsten Häuser New-Yorks giebt es nicht 
weniger als 226 Pianoforte, eine Orgel, 
14 Violinen, 2 Mandolinen, 3 Bässe und 7 
Trompeten. Dieses Orchester ist den 900 
Bewohnern des Hauses zur freien Verfügung 
überlassen: sie haben das Recht, alle Instru
mente zu bearbeiten, und zwar Tag und Nacht, 
sei es nun einzeln oder zusammen." Wie 
viele von den Bewohnern dieses angenehmen 
Hauses bereits toll geworden sind, wird leider 
nicht hinzugefügt.

— Ein Pechvogel. „Wie kommt es 
denn, daß Du diesmal wieder durchs Examen 
fielst?" — „Denk' Dir, er fragt mich dasselbe, 
was ich schon voriges Jahr nicht wußte!"

Veranlw. Redakteur Ludwig Rohm arm 
in Elbing.
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